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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hanptquartier, 15. Juli 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan

dern erreichte der Artilleriekampf an der Küſte ſowie zwiſchen
Boeſinghe und Wytſchgete große Heftigkeit; er dauerte bei
Ypern auch nachts an. Bei Lens und auf beiden Scarpe-Nfern
war zeitweilig das Feuer ſtark. Engliſche Kompagnien, die bei
Gavrelle, öſtlich von Croiſilles und bei Bullecourt vorſtießen,
wurden durch Gegenſtoß zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Chemin-
des Dames wurden dem Feinde durch Angriff wichtige
Stellungen ſüdöſtlich von Conrtecon entriſſen. Nach zuſammen
gefaßter Wirkung von Artiſlerie und Minenwerfern ſtürmten
Teile des Jnfanterie- Regiments Generalfeldmarſchall von
Hindenburg und anderer oſtpreußiſcher Regimenter ſowie des
Sturmbataillons 7 die franzöſiſche Stellung in 1500 Meter
Breite und 300 Meter Tiefe. Der Gegner leiſtete erbitterten
Widerſtand, ſo daß es zu hartnäckigen Nahkämpfen kam. Die
Sturmziele wurden überall erreicht und gegen drei ſtarke
Gegenangriffe gehalten. Die blutigen Verluſte der Franzoſen
ſind ſchwer bisher ſind über 350 Gefangene eingebracht
worden. Die beträchtliche Bente iſt noch nicht gezählt.

Jn der Weſtchampagne hat nach itägigem ſchwerſten
Feuer e 9 Uhr abends der franzöſiſche Angriff gegen
unſere Stellungen von ſüdlich Nauroy bis ſüdöſtlich von Moron
villiers eingeſetzt. Der Anſturm der ſtarken feindlichen Kräfte
wurde dank der tapferen Haltung unſerer Jnfanterie und der
geſteigerten Abwehr und Gegenwirkung der Artillerie im
weſentlichen abgeſchlagen. Am HochBerg und Poehl-Berg ent
ſtanden nach Abweiſen des erſten Anſturms durch erneuten An-
griff des Gegners örtliche Einbruchſtellen, an denen am Mor
gen noch gekämpft wurde. Auch auf dem linken Maas Ufer

die Franzoſen nach Trommelfeuner an der Höhe 304 an.
An keiner Stelle gelang es dem Feinde, unſere Gräben zu er
reichen ſeine Sturmwellen brachen in unſer Veund Sperrfener zuſammen. Jm Grunde von Vacherandine am
Oſtufer der Maas hielt unſere Artilleriewirkung einen ſich vor
bereitenden Angriff nieder.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine größeren Kampf
handlungen.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkaß,
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Trotz ungünſtiger Witterung war die Gefechts-
tätigkeit an der Düng und bei Smorgon lebhaft. Jn
Oſtgalizien erreichte das Feuer nur in begrenzten Ab-
ſchnitten größere Stärke. Südlich des Dnjeſtr griffen die
Ruſſen oberhalb von Kaluſz an mehreren Stellen an; ſie wur
den überall abgewieſen.

An der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph und
bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken
ſen iſt mehrfach eine Steigerung des Feuers merkbar.
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Großes Hauptquartier, 16. Juli 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Geſtern morgen
verſuchten die Engländer in dreimaligem Angriff, die bei
Lombartzyde verlorenen Stellungen zurückzugewinnen;
ſtets wurden ſie verluſtreich abgeſchlagen. Das tagsüber
mäßige Feuer ſchwoll abends ſowohl an der Küſte, wie von der
Yſer bis zur Lys zum ſtarken Artilleriekampf an, der auch
nachts lebhaft blieb. Vom La-Baſſée- Kanal bis auf das
Südufer der Scarpe war in den letzten Tagesſtunden die
Feuertätigkeit geſteigert. Nordweſtlich von Lens und bei
Fresnoy wurden ſtarke engliſche Erkundungsabteilungen
zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn heftigen,
aber vergeblichen Angriffen bemühten ſich die Franzoſen, die
von uns ſüdlich von Courtecon genommenen Stellungen
zurückznerobern. Hier, wie bei geſcheiterten Angriffen ſüdlich
des Gehöftes La Bovelle hatten ſie ſchwere Verluſte. Auch
nordöſtlich von Sillery im Vesle-Tal ſchlug ein Vorſtoß
des Feindes fehl. Jn der Weſtchampagne waren einige
unſerer vorderen Gräben bei Abſchluß der nächtlichen Kämpfe
in Feindeshand geblieben. Während am Hoch-Berge die am
Abend wieder zurückgewonnenen Gräben nicht dauernd be-
hauptet wurden, iſt am Poehl-Berge nach erbittertem Nahkampf
unſere alte Linie wieder erreicht. Eine große Zahl von Ge-
fangenen und einige Maſchinengewehre ſind von beiden Ge
fechtsfeldern eingebracht worden. Mit kurzer Unterbrechung
während der Nacht dauerte lebhafter Feuerkampf anf dem weſt-
lichen Maasufer an.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Rege Artillerietätigkeit
zwiſchen Maas und Moſel, wo am 14. Juli eine Erkundung
bei Remenauville durch Einbringen zahlreicher Gefangener
guten Erfolg hatte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen Oſtſee und Karpathen lebhafte Gefechtstätigkeit nur

bei Riga und ſüdlich von Düngburg. In den Wald
karpathen wurden mehrfach ruſſiſche Streifabteilungen ver
trieben. Jn der rumäniſchen Ebene nahm abends in einzelnen
Abſchnitten das Feuer zu. Jm Donau, Delta wieſen bul-
gariſche Sicherungen vorgeſtern einen ruſſiſchen Ueberfall durch
Gegenſtoß zurück.

Mazedoniſchen Front. Die Lage iſt unverändert.

Die nächſte Reichstagsſtzuna.
Berlin, 16. Juli. (W. T. B.) Die nächſte Voll ſitzung

(W. T. B.)

des Reichstags findet Donnerstag, den 19. Juli, nach-
mittags 8 Uhr, ſtatt. Die Sitzung wird mit einer Rede des
Reichskanzlers Dr. Michaelis begonnen. Auf der
Tagesordnung ſtehen die Kredi r orlage und die zweite
Leſung der Reedereivorlage.Haushaltsausſchuſſes findet vorher nicht ſtatt.

Halle und den Saalkreis, die Rrei
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenw erda,

Eine Sitzung des
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ſe Merſeburg Euerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Spanien bewahrt ſeine Neutralität. Der König Alfons
von Spanien äußerte fich gegenüber dem Madrider Korre-
ſpondenten des Daily 7ä Spanien müſſe bis ans
Kriegsende neutra bleiben. Nach den Erklärungen
Ribots und Lloyd Georges ſei es ihm unmöglich, ſeine Dienſte
als Vermittler anzubieten.

Reichskanzler Michaelis.
Kein parlamentariſches Regiment. Die
Regierungsſozialiften im Regierungsblock.

Die deutſche Regierungskriſe iſt durch zwei Entſcheidungen
ihrer Löſung nähergekommen. Erſtens iſt der bisherige preu
ßiſche Staatskommiſſar für Ernährungsfragen, Dr. Mich gae
lis zum Reichskanzler ernannt worden; zweitens wurde
dem angeſtrebten parlamentariſchen Regiment auch
nicht die kleinſte Konzeſſion gemacht. Der Reichstag
blieb bei der Ernennung völlig ausgeſchaltet, nicht einmal die
Führer des neuen Mehrheitsblockes wurden gehört, geſchweige
denn um Rat gefragt. Damit iſt entſchieden, daß in der deut-
ſchen Reichspolitik kein Syſtemwechſel zugeſtanden wird.
Die Hoffnung der regierung ſozialiſtiſchen Preſſe, die Obrig-
keitsregierung werde durch eine parlamentariſche Parteiregie-
rung abgelöſt werden, iſt vernichtet. Es bleibt grundfätzlich
alles beim alten.

Herr Michaelis iſt ein Regierungsbeamter kein Politiker.
Er gilt perſönlich als ein feſter tatkräftiger Mann, dem die
konſervative Preſſe vor allem ſeine Gottesfurcht nach-
rühmt. Herr Michaelis ſagte am 7. März d. J. im Abgeord-
t als er das Amt des Ernährungskommiſſars über
nahm:

„Sie können mir glauben, mich beirrt keiner wer
mich kennt, weiß das. übernehme kein Amt, das ein

Schwertiſtohne Schärfe, und behalte auch kein Amt,
das mir nach irgend einer Richtung das Schwert ſtumpf

macchen ſollte. Jch möchte wiſſen, wer mir in die Arme fallen
wollte und mit Erfolg einfallen wollte, wenn ich meine
Pflicht tue.“

So ausgeprägt Herr Michaelis nach der perſönlichen
Seite iſt, ſo unklar iſt ſein Bild nach der politiſchen Seite.
Hier iſt er in keiner Weiſe hervorgetreten und hat ſich nirgends
feſtgelegt. Die politiſche Preſſe und die Parteiführer wiſſen
nichts Politiſches von ihm. nur der rechts-reaktionäre Flügel
der Nationalliberalen, der in der T. R. vertreten wird, nimmt
ihn als „unſern Kandidaten“ in Anſpruch. Auch die Konſer
vativen ſtehen ihm hoffnungsvoll gegenüber, wie ihre Preſſe be-
tont.

Der nene Mehrheitsblock im Reichstage verhält ſich
abwartend. Zentrum, Fortſchrittler und Regierungsſozialiſten
wiſſen auch nur das „Menſchliche“ an dem neuen Manne her-
vorzuheben, ohne ihn für ſich und ihre Politik in Anſpruch
nehmen zu können. Der Vorwärts hofft freilich, daß der neue
Herr nicht gegen dieſe neue Mehrheit regieren könne. Das
iſt der einzige Troſt, der den Enttänſchten bleibt, die ſchon mit
dem Zugeſtändnis des parlamentariſchen Regiments gerech-
net hatten.

Nun iſt nicht zu leugnen, daß ſich die Dinge ein wenig ver
ſchieben könnten, wenn eine feſte Reichstagsmehrheit
ein feſtes Programm auffſtellte und feſt und unbeug-
ſam auf ſeiner Durchführung beſtände. Wird das ge
ſchehen Man muß ein wenig lächeln, wenn man ſich den neuen
Mehrheitsblock anſieht und an ſeine „Einheitlichkeit“ denkt.
Zentrum, Fortſchrittler, Regierungsſoziali-ſten, Elſäſſer und ein Teil der ſog. Deutſchen Frak-
t i on haben ſich zuſammengefunden. Sie bilden eine un-
zweifelhafte Mehrheit und wollen eine gemeinſame Politik nach
Außen und nach Jnnen treiben. Nach „Außen“ haben ſie
anch bereits ein Programm feſtgeſtellt. Jhre Friedens-
kundgebung, die wir an anderer Stelle abdrucken, iſt ihre
erſte Geburtsurkunde. Dies Programm iſt das mag gleich feſt-
geſtellt werden, kein ſozialdemokratiſche s das
müßte ganz anders ausſehen! Aber durch ſeine Faſſung im
zweiten Teil wird es auch nicht einmal dem Friedensſchluſſe
förderlich ſein, was wir noch darlegen werden. Heut iſt zunächſt
wichtig, ob der neue Block entſchloſſen iſt, dies Friedenspro-
gramm der Regierung aufzuzwingen oder nicht.
Das iſt allein das Entſcheidende in bezug auf ſeinen Einfluß.
Die Macht hat er dazu ganz unbeſtritten. Die Regierung
braucht gerade jetzt weitere 15 Milliarden Kredite. Erklärte z. B.
der neue Block: wir bewilligen nur wenn die Regierung unſer
Friedensprogramm akzeptiert, befolgt und in dieſem Sinne ein
neues Verhandlungsangebot macht, ſo ſtünden die Regierung
vor Tatſachen, über die ſie ſich nicht hinwegſetzen könnte. Wir
werden ja bald ſehen, wie ſich der neue Block zur Verwirklichung
ſeines Programm ſtellt.

Der wirkliche Prüfſtein für den neuen Block iſt jedoch ſeine
Stellung zur innern Politik. Will er die Regierung an-
treten, oder will er wenigſtens durch ſeine ſichere Mehrheit die
Regierung entſcheidend beeinfluſſen, ſo muß er ein feſtes
Programm haben. Zentrum, Fortſchrittler, Deutſche Frak
tion und Regierungsſozialiſten müſſen fich hier nicht nur für
ein gemeinſames Ziel, ſondern auch auf einen gemein-
ſamen Weg einigen. Was müßte das Ziel ſein? Nun natür-
lich Demokratie, Sozigalismus, Geſetzgebung
durch das Volk, Ueberführung der Produktion in
Allgemeinbeſitz und ſo weiter. Das iſt doch das ſozial-
demokratiſche Programm, zu dem ſich annoch die Regierungs

ſozialiſten“ bekennen. Sie werden doch ihr eigenes Programm
durchſetzen wollen. Oder nicht? Und wie wird der Weg zur
Durchſetzung ſein? Natürlich Verweigerung jeder Mittel an
eine Regiernng, die nicht parlamentariſches Regiment, gleiche
Recht, volle Demokratie uſw. zugeſteht. Es wird eine Freue
werden, wenn man Zentrum, Fortſchrittler und Deutſche Frar
tion Arm in Arm mit den Scheidemannſozialiſten auf dieſem
Wege erblicken wird

Vorerſt werden die weiteren Veränderungen in der Regie
rung Kunde geben wie Herr Michaelis den Kurs zu ſteuern er
denkt. Er hat dock wohl anf die Wahl der Staatsſekretären
Miniſter entſcheidenden Einfluß. da er auch preuft
Miniſterpräſident geworden iſt. Daß er Parteiführe
die Regierung berufen konnte, wagt ſelbſt dic regierungsſo
liſtiſche Preſſe nicht mehr zu hoffen, nachdem alles wieder
Mitwirkung der Parteiführer geſchah. Man tröſtet ich i
weilen, daß die neue Regierung vielleicht nur eine „lebergangs
regierung ſei, die noch einmal aus Beamten beſtehe, ſpäter
einer Parteiregiernng Platz mac werde. Mit den Parte
führern ſind ja „zwangloſe BVeſprechungen“ gepflogen worden
freilich erſt nach der Reichskanzler-Ernennung. Sehr Le
achtlich, ja ſogar außerordentlich beachtlich iſt, daß das
Regierungsorgan ſcharf hervorhebt, daß dieſe Beſprechungen i m
Generalſtab zwiſchen dem Generalfeldmarſchall v. Hin
denburg, dem General Ludendorff und den Vortei
führern auf Veranlaſſung und in ECegenwart des neuen Reiche-
kanzlers ſtattfanden. Das iſt in der Tat etwas ganz Neues
und Be acht liche s, das in ſeiner Bedeutung erſt noch
vom Regierungsorgan näher erläutert werden muß.

Solenge die neuen Männer noch nicht vollzählig ernann-
worden ſind, iſt ein ſicherer Schluß auf den Gang der Dinge
nicht möglich. Am Donnerstag ſoll angeblich die nächſte
Reichstagsſitzung ſtattfinden, in der Herr Michaelis das neue
Regierungsprogramm entwickeln wird. Da wird ſich auch
zeigen, welche Politik der neue Mehrheitsblock im Reichstage zu
treiben gedenkt.

Das ſchaffende Volk fordert als Ziel und Weg:
Demokratie und Sozinlismus!

Hindenburg und die Parteiführer.
Berlin, 14. Juli. Das Regierungsorgan Norddeutſche

Allgemeine Zeitung meldet: Jn Fortſetzung der geſtern im
Generalſtab ſtattgehabten Nnterhaltung zwiſchen dem Genergi
feldmarſchall v. Hindenburg, dem General Luden-
dorff und den Führern der Reichstagsfraktionen
fand heute auf Veranlaſſung und in Gegenwart des nen er
nannten Reichsfanzlers, Dr. Mich gelis, eine zwangloſe
Ansſprache mit den Vertretern des Zentrums, der For
ſchritt lichen Volkspartei und der Sozialdemo-
kraten bei dem Staatsſekretär des Jnnern, Dr. Helfferico,
ſtatt. Sonntag wurde die Beſprechung mit Vertretern der Kon-
ſervativen, der Nationalliberalen undDeutſchen Fraktion fortgeſetzt, an der wiederum er,
Generalfeldmarſchall von Hindenburg und Generg.
Ludendorff teilnahmen. Von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion nahmen an der Beſprechung teil: David, Eherr
Scheidemann und Südekum.

Die Einfangung der Sozialdemokratie.
Als beſonderen Ruhm wird es dem ſcheidenden Reichskans ſern

angerechnet, daß es ihm gelang, die Sozialdemokrat e
(Scheidemannſcher Richtung) für die Kriegspolitik der R
rung zu gewinnen. Das kommt in der Preſſe aller Schatie
rungen zum Ausdruck. Wir zitieren zwei Aeußerungen. Das
Regierungsorgan Nordd. Allg. Ztg. fſagt:

„Als Herr von Bethmann Hollweg ſein Amt übernahm,
fand ſich unſer Land in tiefem inneren Zwieſpalt. Die Kämm e
um die Reichsfinanzreform hatten Gegenſätze hinterlaſſen,
deren Heilung es kein anderes Rezept gab, als die volle Hin
gabe an jene Staatsgeſinnung, welcher der Reichskanzler den
ſchlichteſten und wahrſten Ausdruck gegeben hatte. Sein Pro-
gramm war das der nüchternen und angeſtrengten Arbeit, des
inneren Ausgleichs, der Zuſammenfaſſung der geſamten Volks-
kraft. Jn dieſem Sinne arbeitete er beſonders daran, die
Arbeiter dem Staate zurückzugewinnen. Der Erfolg dieſer
Politik hat ſich gezeigt, als der Krieg kam. Wie im Reiche o
war in Preußen die Lage bei der Uebernahme der Geſchäfre
durch Herrn von Bethmann Hollweg ſchwierig. Erinnert ſei
nur daran, daß die Bewegung für eine durchgreifende Wahl
reform bereits ſtark angewachſen war.“

Und der fortſchrittliche Führer Abg. v. Payer ſchreibt im
B. T.: „Die Politik des Reichskanzlers Bethmann Hollweg ift
in der inneren Politik gradlinig geweſen. Er begann als
Staatsſekretär mit dem freiheitlichen Reichsvereinsgeſetz und
er endet mit und über die Eroberung des Reichstagswahlrechts
für Preußen. Dazwiſchen liegt die Zurückführung der Sozial
demokraten zum deutſchen Staat und die ſchwere Arbeit, in
den oberen und oberſten Kreiſen den geiſtigen Nebergang zu der
notwendigen Erneuerung vorzubereiten. Er konnte dies
Geſamtwerk nur kraft der Lauterkeit ſeines Weſens, der
Gerechtigkeit ſeines Sinnes und der Bildung ſeines Geiſtes
vollbringen.“

Ein Dutzend weitere Meldungen.
Berlin, 16. Juli. Wie verſchiedene Blätter melden, dürf-

ten die im Zuſammenhang mit dem Kanzlerwechſel zu er
wartenden Perſonalveränderungen in den Reichsämtern und
den Miniſterien vorausſichtlich nicht auf die Spitzen dieſer
Dienſtſtellen beſchränkt bleiben. Nach dem L. A. werden Unter
ſtaatsſekretär Wahnſchaffe und der Erſte vortragende Rat
Dr. Riezler aus der Reichskanzlei ausſcheiden. Auch Staats
ſekretär Dr. Helfferich ſoll entſchloſſen ſein, zu gehen. Die
Wahl über Staatsſekretär Zimmermann s Nachfolger, der
ſelbſt den Botſchafterpoſten in Konſtantinopel erſtrebe, ſolle
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teilung im Auswärti Amt. Dr. Johannes, wird begemeldet. e das Tageblatt wiſſen will wird alsnwärter auf d Se des Chefs der Reichskanzlei ein be
kannter Parlame. i Nach dem Blatte iſt es
nicht un wahrſcheinlich. Helfferich, der bisher keinAbſchiedsgefſuch geteilt hade, im Amte bleibt. Wie der
L. A. erfährt, hat der Reichstagspräſident den Aelteſten- Aus
on für heute (Montag) zu einer Sitzung zuſammenberufen.

ch einer weiteren Meldung erübrigt ſich eine Sitzung desHanupta usſchuffes, da die Friedensformel nicht erſt im Ausſchuß,

ſondern gleich im Plenum eingebracht werden wird.
Berlin 15. Jnli. Der Reichskanzler Dr. Michaelis

hat geſtern mittag dem bayriſchen Staatsminiſter Graf von
Herrling in der bayeriſchen Geſandtſchaft einen Beſuch abgeſtattet und dort eine längere Beſprechung mit ihm gehabt.

Der Kaiſer hat folgendes Sch treiben gefandt:
„Mein lieber von Bethmann Hollwegl Mit ſchwerem Herzen

Se Fee. Mich entſchloffen, Jhrer Bitte um Enthebung vonThren Aemtern gls die kanzler Präſident des Staatsmini-
ſteriums und Miniſter Der au wärt tigen Angelegenheiten durch
Erlaß vom Tage zu nt ſprechen Acht volle Jahre
haben Sie dieſe vergr tworturr willen höchſten Aemter des
Rei und Staa:sdienſtes in vor bildlicher Treue geführt undFhre hervorragende Kraft und Perſönlic vteit erfole greich in den
Dienſt von Kaiſer und Reich. König und Vaterland geſtellt.

Gerade in der ſchwerſten Zeit. die je auf den deutſchen Landen
d V t laftet hat, in der es ſich um Entſchließungen von

nder deutung für das Beſtehen und die Zuku: nft des
r ndelte, haben Sie Mir mit Rat und Tat uner-

müdlich zur Seite geftanden Jhnen für alle Jhre treuen
Dienſte Meinen innigſten Dank zu ſagen. iſt ein Herzens

rinis. Als außeres Zeichen Meiner Dankbarkeit und beſondere Wertſchätzung verleibe Jch nen den Stern der
Großkomture Meines Hausordens von Hohenzollern, deſſen Ab-
zeichen Jhnen hierneben zugehrt“

Der Werdegang der neuen Männer. Der neue Reichskanzler
Dr. Georg Mich gelis iſt in Haynau im Jahre 1857 ge-en und 1879 in den preußiſchen Staatsdienſt getreten. Nach-
dem er kurze e als Gerichtsaſſeſſor tätig geweſen war, ging

Schule deutſcher Rechts- und Staats-
1889 trat er in den Staatsdienft

jent an die
r r n Toftor tachk

turzer Tätigkeit als Staats nwalt in Schneide-
r 892 in die allgemeine Staatsverwaltung über,a jsrat, Regierungsvräſident und wurde 1992 Sber

dig! t Breslau Von dort wurde er 1900 als ünter
nanzminiſterium berufen. Zu Beginn

Spitze der Reichsgetreide-
zum preußiſchen

RMitchaelts an die
44 Vr h ne w. Nee 9 2 r 2P n yre bruar r m radhres wurde er

Stagtskommiſtar für llsernahrung ernannt.Der neue Staate ſekre är des Auswärtigen Amt Graf
Brockdorff tant zau, ſteht im Alter von 48 Jahr en. Er
tra 1 als Referendar des Oberlandesgerichts Kiel in den

tizdienſt. Ein Jabr ſpäter ging er zur diplomatiſchen Lauf-
eit Juni 1912 war er deutſcher Geſandter in

Preßſtimmen.
Der Sturm in der Preffe, der in der n letzten Tagen tobte,

hat ſich mit einem Schlage gelegt. Die Veränderung in den
en Regiernungsämtern wird verhältnismäßig ruhig auf-

genommen. Bezeichnend iſt, daß die Preſſe bei Beſprechung
der Lage und de neue n Männer ganz vergißt, daß derReichstag aus ge ſchaltet blieb! Die Volksvertretung
ift vor Ernennung des neuen Kanzlers nicht gefragt wor-
den; ni icht einmal die Führer der Regierungsparteien hat man
unterrichtet. Nur ein Blatt empfindet dieſe Tatſache ſehr
ſchmerzlich: das fortſchrittliche Berliner Tageblatt,

ährend der Vorwärts wohl auch daran erinnert, ſich aber
zu tröſten verſucht. Das Berliner Tageblatt ſchreibt:„Den Führern der Reichstagsvarteien hat man von dieſer
Ernennung nichts geſagt. Man hat ſie nur auf Wegen, die
außerhalb aller verfaſſungsmäßigen Einrichtungen liegen

aufgefordert, ihre Anſicht über Herrn v. Bethmann
l g zu äußern, oder über Fragen, die mit der Perſonen-Hollwe

frage n in direkter Verbindung ſtehen. Der Kaiſer hat
oder Vor-ſie auch diesmal nicht empfangen, ihre Wünſcheläge nicht gehört. Der neue Reichskanzler iſt ganz ebenſo,

wie feine Vorgä nger, ohne jede parlamentariſche Mitwirkung
ernannt worden, auf Vorſchläge oder Anregungen hin, deren
Urheber die Volksvertretung nicht kennt Wir ſind noch
ziemlich weit vom varlamentariſchen Syſtem, von der Teilung
der Macht und der Verantwortung, von parlamentariſcher Kon-
trolle entfernt, und alles ſpielt ſich noch ganz nach der Tradi-
tion, unter Mitwirkung der verſchiedenſten Faktoren und nur
nicht unter Mitwirkung der Volksvertretung ab. Der
Reichskanzler Michaelis kommt, ohne daß die Vertretung des
großen dentſchen Volkes auf die Auswahl des Mannes, der in
ſchwerer Zeit die Geſchicke des Landes leiten ſoll, den mindeſten
Einfluß ausgeübt hat. Er wird ſich das Vertrauen der Volks-
vertretung nur ſichern können, und ſie wird ihm ihr Vertrauen
nur gönnen dürfen, wenn er ohne Zögern einer Neuordnungzuſtimmt, die wenigſtens für die Zukunft dem Volksparla
ment den gebührenden und notwendigen Einfluß verſchafft.“

Der Vorwärts ſagt:
„Ein Mann, der auf begrenztem Gebiet eine große Aufgabe

mit zäher Energie nach Möglichkeit gelöſt hat, hat den Ruf erhalten die Geſchicke des Reiches in ſchwerſter Zeit zu leiten.

An Lußerhalb der agrariſchen Kreiſe, die ihm ſeine Feſtſtellungen
ber die Verfütterung von Brotgetreide an das Vieh arg ver-übeln hat der neue du kanzler keine politiſchen Gegner.

Men weiß von ihm, daß er-dort, wo er eingreift, auch ſcharf
zupackt. Mehr weiß man vonihm nicht. Seine Stel
lung zu den großen Problemen der Zeit iſt un bekannt.
Es war ſein erſter Fehler, daß er ſich über ſie nicht mit den
Parteien des Reichstags auseinanderſetzte, bevor er ſein Amt
endgültig übernahm. Der Kronprinz, als Stellvertreter des
Kaiſers, hat die Parteiführer befragt, wie ſie über das Ver-
bleiben Herrn v. Bethmanns im Amte dächten, er hat ſich über
ihre Auffaſſung der volitiſchen Geſamtlage informiert und dar-
über ſeinem Vater Bericht erſtattet. Das Ergebnis war die
Bewilligung des von Herrn v. Bethmann eingereichten Ent-
laſſungsgeſuches und die Ernennung Michaelis' zu ſeinem
Nachfolger. Eine Sondierung, ob die Politik des neuen Kanz-
lers guf eine Mehrheit im Reichstag zu rechnen habe, iſt aber
nicht erfolgt, und inſofern iſt der Verſuch, die Sitten parla-
mentariſch regierter Länder nachzughmen, in ſeinen beſcheiden-
ſten Anfängen ſtecken geblieben. Niemand weiß heute noch, wieſich Herr Michaelis ſeine neue ſchwere Aufgabe denkt. Aber
der neue Reichskanzler kennt ja die Erbſchaft, die er über-
nimmt. Er kennt die Wahlrechtsbotſchaft vom 11. Juli, kann
alſo das Amt nur in der Abſicht übernommen haben, ſie durch-
zuführen, und da iſt ein Mann ohne Schwächlichkeit und ohneJaudern am Platze. Er kennt auch das Friedensprogramm
der Mehrheitsparteien und er kann kaum daran denken, die
feſte Plattform, auf der ſich die Reichstagsvarteien gefunden
haben, wieder zu zerſchlagen, denn damit würde er ſeinem
erſten Programmpunkt, die innere Einheit zu fördern, gerades-
weogs Zuwiderhandeln. An einer inneren Einheit, die ſich nicht
nach den klaren Richtlinien einer aufrichtigen Friedensvpolitikbewegt, würde die Sozialdemokratie keinen Anteil nehmen
können. Ohne Mehrheit geht es nicht; Deutſchland iſt keine
Autokratie, und kann keine ſein, ein Kanzler, der nur
das Vertrauen der Krone, aber nicht das der Volks wrtrettngbeſitzt, kann ſich nicht in ſeinem Amte halten. Ein anderes, das
uns not tut, iſt die klare Scheidung des Politi ſche n
vom Militäriſchen in dem Sinne, daß das Militäriſche
auf ſein eigenſtes Gebiet beſchränkt wird und die Politik die
führende Stellung einnimmt.
bieten, auch auf dem der Zenſur.

Das gilt, wie auf anderen Ge-
Seit drei Jahren liegt die

Preſſeu die herrſchende
heit ha z à kſte Wurzel. Eine un der öffent-

lichen M indem ſie c an er der e de r h rerung enger miksvertretung Deutſchlands innere Freiheit ſtellen und
dem Völkergemetzel durch einen Frieden gerechter ändigung

ein Ende dasſcher Staatsmann der Gegenwart ſtellen kann, auch das
iiendige Ziel. das er ſich ſtellen muß, wenn er nicht ſcheitern

i

der Meannhei r ne der Abgeord
Jn imer imme er neteO. Ge d (Abhängiger Sozialiſt) die Kriſe. Die Perle ſeiner

Vetrachtungen find folgende Sätze:
„Die Dinge, wie ſie heute liegen, zielen höher hinaufals bloß bis zum Palais des Kanzlers. Und

man begreift es deshalb auch, wenn an dieſer „höchſten“
Stelle über den Ernſt der Situation heute kein Zweifel
mehr herrſcht. Von autoritativſter Stelle erwar-tet das deutſche Volk jetzt die Entſchlüſſe, die
die Lage entwirren ſollen. Die Verfen des Kaiſers kann
nicht mehr außer dem Spiel bleiben. Der Kaiſer, nicht
irgend ein ſo oder ſo genanntsr Kanzler, muß ſichfürdaseinſetzen, was die Zukunft bringen ſoll. Nur
an dieſe Stelle können Volk und Volksver-tretung ſich heute halten, alles andere iſt im Fluß,
iſt eine Sache, an die ſich niemand halten kann. Es gibt heute
in Deutſchland keine verbandlungsfäbige Regierung, die jene
Autorität beſäße, auf die allein eine ernſt gemeinte poli-
tiſche Aktion ihre bmachungen für die Zukunftaufbauen kann. Solange alſo die Dinge im Reich in ſach
licher wie in perſonlicher Hinſicht nicht völlig geklärt
ſind, muß es das Parlament ablehnen, ſich auf die Erledigung
irgendwelcher weiteren Arbeiten einzulaſſen.“

Kolb iſt übertrumpft: er müht ſich ſeit Jahren. die Mon-
archte zu einem fie ſtärkenden modus vivendi mit der Sozial-
demokratie zu bewegen, Herrn Geck erſcheint das völlig über
flüffig, er pfeift auf die demokratiſche Mitwirkung des Volkes,
faltet fromm die Hände und läßt die autoritativſte Stelle wal-
ten, ja, ruft ſie ſogar noch an. Ein tüchtiger Volt s vertreter!
Die Regierungsſozialiſten entfalten ſich prächtig. ſogar ohne
daß man ihnen den leiſeſten Schimmer von Miteinfluß zuge-aß
ſteht.

v Flüedensprogtumm der Mehrheit.

Berlin, 14 Juli. Die Mehrheit des Reichstags, die ſichuſan menſetzt aus den Fraktionen des Zentrums der

Fortſhritt lichen Volkspartei, der Sozial
demokraten, der Elſaß-Lothringer, eines Teils
der Deutſchen Fraktion und einzelner Mitglieder
anderer Fraktionen, hat ſich auf folgendes Friedenspro-
gram m geeinigt, das ſie dem Reichstage zur Beſchlußfaffung
vorlegen wird:

„Wie an 4. Anguſt 1914 gilt für das deutſche Volk auch an
der Schwelle des vierten Kriegsfahres des Wort der Thronrede:
Uünstreibt nicht Eroberungsſucht.“ Zur Verteidi-
gung ſeiner Freiheit und Selbſtändigkeit, für die Unverſehrz-
heit ſeines territoriglen Beſitsſtandes hat Deutſchland die
Waffen ergriffen

Der Reichstag erſtrebt einen Frieden der Verſtändi-
gung und der dauernden Verſohnung der Völker. Mit einem
ſolchen Frieden ſind erzwungene Gebietserwerbungen und voli-
tiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle sergewaltigungen
unvereinbar.Der Reichstag weiſt auch alle Vläne ab, die anf eine wirt
ſchaftliche Abſperrung und Verfeindung der Völker
nach dem Krieg ansgehen. Die Freiheit der Meere muß
ſichergeſtellt werden. Nur der Wirtſchaftsfriede wird einem
freundſchaftlichen Zuſammenleben der Völker den Boden be
reiten.

Der Reichstag wird die Schaffung internationaler
Rechtsorganiſationen tatkräftig fördern.

Solange jedoch die feindlichen Regierungen anf einen ſolchen
Frieden nicht eingehen, ſolange ſie Deutſchland und ſeine Ver
bündeten mit Erobernng und Vergewaltigung bedrohen, wird
das deutſche Volk wie ein Mann zuſammenſtehen,
unerſchütterlich ansharren und kämpfen, bis ſein und ſeiner
Verbündeten Recht auf Leben und Entwicklung geſichert iſt.

Jn ſeiner Einigkeit iſt das deutſche Volk unüberwindlich. Der
Reichstag weiß ſich darin eins mit den Männern, die in helden-
haftem Kampfe das Vaterland ſchützen. Der unvergängliche
Dank des ganzen Volkes iſt ihnen ſicher.“
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Die regiernungsſozialiſtiſche Stampfer-Korreſpon-
denz ſchreibt:

„Von ungeheurer Bedeutung für die Zukunft des Reiches iſt
es, ob ſich die neue Mehrbeit konſolidiert, ob ſie in
ihrem Willen feſt bleibt und immer feſter wird, oder ob ſie wie-
der zerfällt und damit das Volk der Führung beraubt und das
Reich in neue Verwirrung hineinſftoßt. Das Friedenspro-
gramm der Reichstagsmehrheit iſt eine wirkliche Kundgebung
der Volksvertretung, gänzlich unbeeinflußt von der Meinung
bislang „maßgebender Stellen“ und gegen ihren Willen durch-
geſetzt. Sie bedeutet ein poſitives Eingreifen in die Volitik
des Reiches, wie es in der Geſchichte des Reichstags noch nicht
erlebt worden iſt. Auf dieſem Wege muß die Mehrheit feſt
bleiben und weiter fortſchreiten. Entſchieden iſt daher der
Wedanke zu verwerfen, daß der Reichstag nach erfolgter Aus-
ſprache mit dem neuen Mann auf längere Zeit nach Hauſe
gehen könnte.
möglich wieder zuſammentreten. Auch während ſeiner Ver-
tagung darf die Verbindung zwiſchen den Parteien der Mehr-
heit nicht gelockert werden. Der varlamentariſche Reichsrat
war eine ärmliche Erfindung. Die Mehrheitsparteien brauchen,
wenn ſie wollen, keine neuen verfaſſungsmäßigen EFinrich-
tungen, ſie können durch feſten Zuſammenhalt auch ohne ſie
ihren Einfluß auf die deutſche Reichspolitik geltend machen. Für
die Beurteilung des neuen Mannes wird es aber wichtig ſein,
wie er ſeine Regierung rekonſtrniert, insbeſondere wen er an
oieſe ungebeuer wichtige Stelle eines Staatsſekretärs des Aus-
wärtigen bringt. Es gibt Diplomaten. die aus Ueberzeugung
nach dem Friedensprogramm des Reichstags zu handeln in der
Lage ſind.“

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 14. Juli. Neue Unterſeeboots-Erfolge im Atlan-

S iſſchen Ozean 21000 Tonnen. Unter den verſenkten
chiffen befanden fich u. a. der bewaffnete engliſche Dampferitonia (10 402 Tonnen). Eines der verſenkten Schiffe hatte

Petroleum und ein anderes Eiſen und Eiſenbahnſchienen ge-
laden, die Ladungen der übrigen konnten nicht feſtgeſtellt wer-
den. (Amtlich.)

Berlin, 15. Juli. Jm nördlichen Sperrgebiethaben unſere Il-Voote neuerdings 24 000 Tonnen verſenkt.
Am 14. Juli, vormittags griffen S Seeflugzeuge des Marine-

korps in den Hoofden durch Zerſtörer geſicherte Geleit züge von
Handels fahrzeugen an. Zwei Bombenvolltreffer auf je einem
zerſtörer und ein Volitreffer auf einem Leichter wurden ein-
wandfrei beobachtet. (Amtlich.)

London, 14. Fuli. (Reuter Meldung.) Die engliſche
mine ät teilt mit, daß der britif che Transport-
Jampfer Armadale mit, einer geringen Anzahl vonTruppen an Bord am N. Juni im Atlantiſchen Ozean ver

Er muß beiſammen bleiben oder ſo raſch wie

Ergliſchee Keiezeſchif

rdam, 14. Juli. rAmſte n tDie Vanguard iſt, während ſie vor Anker lvom 9. Juli infolge einer Exploſion a r des
Shiff fes in die Luft e h ſank ſo
fort. Zwei Matroſen ein
letztere iſt ſpäter geſtorben. weiteres Telegramm meldet: Die Geſamtzahl der Beſatzung der
die gerettet wurde, betrug 97 Mann, da eine Anzahl Ound Mannſchaften m Land gegangen waren, als die a

ereignete. (Die Vanguard war ein Linienſchiff von W 400
onnen und lief am 22. Februar 1909 vom Stapel. Die Be

mannung betrug 780 Köpfe.)
W. T. B. meldet: Mit dem Verluſt dieſes wertvollen Schiffes

ſind die Geſfamtverluſte der Entente an Kriegsfahrzeugen
ſeit Kriegsbeginn außer Hilfskreuzern auf 263 mit einer Ge-
ſamtwaſſerverdrängun n von 926 585 Tonnen geſtiegen.
entfallen allein auf England 160 Fahrzeuge mit zuſammen
656 660 Tonnen Deplacement. Die Geſamttriegsſchiffsverluſte
der Entente überſteigen ſomit den Veſtand der amerikaniſchen
Kriegsflotte zu Beginn des Krieges bereits um etwa 17000

Stockholm.
Die Einladung zum 15. Auguſt!

Stockholm, 12. Juli. Die Abordnung der ruſſiſchen Ar
beiter- und Soldatenräte und das holländiſch-ſkandinaviſche
Komitee veröffentlichen folgenden gemeinſamen Aufruf:

Proletarier aller Länder vereinigt Euch
Der Krieg dauert bereits drei Jahre und noch iſt ſein Ende

nicht abſehbar. Zur Vorbereitung der notwendigen Löſung hat
der Petrograder Arbeiter- und Soldatenrat die Jnitiative er-
griffen, unter dem Banner der ruſſiſchen Revolution eine inter
nationale Konferenz der ſozialiſtiſchen Welt einzubernfen.
Dieſer Vorſchlag, dem übrigens gleichlanfende Abſichten zahl
reicher ſozialiſtiſcher Parteien vorausgingen, wurde gutgeheißen
durch den gallruſſiſchen Kongreß der Arbeiterräte.

Der Zweck der Konferenz iſt die Vereinigung aller Kräfte
des internationalen Proletariats zur Herbeiführung des Frie
dens ohne Annektionen und Kontributionen, gegründet auf dem
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.

Um ihre Aufgabe zu gutem Ende zu führen, hat ſich die ruſ
ſiſche Abordnung die tatkräftige Mitarbeit des holländiſchen
Komitees geſichert, das ſeine Pläne anf die ruſſiſche Jnitigative
geſtützt und bereits in geſonderten Konferenzen mit der Mehr
zahl der ſozialiſtiſchen Parteien zahlreiche Fragen präziſiert hat.

Zur Vorbereitung der allgemeinen Konferenz wurde ein Or-
ganiſationsburean eingeſetzt, beſtehend aus Vertretern des
ruſſiſchen und holländiſch-ſkandinaviſchen Komitees. Dieſes
Burean hat, um alle Streitigkeiten zu vermeiden, beſchloſſen,
die Zulaſſungs- und Abſtimmungsvorſchriften der ordentlichen
internationalen Kongreſſe möglichſt genau innezuhalten.

Beide Körperſchaften laden alle dem Jnternationalen Bureau
angeſchloſſenen Parteien, auch die während des Krieges bei
getretenen, ſowohl die Mehrheiten wie die Minderheiten und
die als ſelbſtändige Parteien konſtituierten Oppoſitionen, ebenſo
die der Gewerkſchaftsinternationale angeſchloſenen Gewerk
ſchaften einDie Konferenz findet in Stockholm am 15. Auguſt und vie
folgenden Tage ſtatt.

Vorlänufige Tagesordnung
1. Der Weltkrieg und die Jnternationale.
2. Das Friedensprogramm der Jnternationale.
3. Die Mittel und Wege zur Verwirklichung dieſes Pro

gramms und zur ſchnellen Kriegsbeendigung.
Die Organiſatoren der allgemeinen Konferenz ſind tief Wer

zeugt, daß, um zur Beendigung des Weltkriegs c die
Internationale alle ſozigliſtiſchen Parteien und Ge r
wird dahin bringen müſſen, jegliche Zuſammenarbeit mit den
Regierungen abzulehnen, die die Angabe ihrer iele ver
weigern oder offen oder verſteckt imperialiſtiſche Ziele auf
geſtellt haben und den Verzicht darauf verweigern.

Ueberzeugt, daß Jhre Organiſation anf dieſem Standpunkte
ſteht und bereit iſt, dieſe Verpflichtungen zu übernehmen, ohneZögern noch Abſchwächung die dieſen Grundſären
den Beſchlüſſe der allgemeinen Konferenz dpreerre büten
wir Sie, durch eine Abordnung an der von dem ruſſiſchen Kon
greß und dem holländiſch-ſkandinaviſchen Komitee einbernfenen
Jnternationglen ſozialiſtiſchen Konferenz teilzunehmen und
Jhre Vertreter nach Stockholm zu entſenden.

Wenn Sie im Konferenzprogramm nicht vorgeſehene Fragen
unterbreiten wollen, müſſen dieſe Vorſchläge beim Organi-
ſationsbureaun der Jnternationalen Konferenz: Stockholm, Up
landsgaten 14, bis zum 5. Auguſt eintreffen.

Mit ſozialiſtiſchen und brüderlichen Grüßen!
Für die Abordnung des ruſſiſchen Kongreſſes der Soldaten und

Arbeitervertreter:
Erlich. Goldenberg. Roſanoff. Ruſſanoff.Smirnow.

Für das holländiſch-ſkandinaviſche Komitee:
Troelſtra. Van Kol. Albarda (Erſatzmann: Bliegen).

Wibaut (Erſatzmann: Branting). Söderberg.
Möller. Borgbjerg. Hammer (Erſatz: Bang).

Für das Sekretariat: Huysmans. Engberg.

Rußland.
Die Anabhängigkeitsbewegung in Finnland.

Stockholm, 15. Juli. Nach der rTyömics hat der f inniſche Landtag mit großer eörbeit
beſchloſſen, Finnland ſelbſtändig zu machen. D
Landtag erklärt, daß die vorläufige Regierung nicht die B
nis hat. über Finnland zu beſtimmen, und daß der Senat und
der Landtag die Regierungsmacht im Land ausüben. Der
ſozialiſtiſche Red aktenr Maekeli hielt eine große
Rede, in der er die finniſche Jugendermahnt, ſich zubewaffnen, um ein aigen Gewaltmaßregeln zu bege

Die dritte Leſn ung und die Abſtimmung über die Geſetzvorlage betreffe nd die neuen Staats et und geſetze
Finnlands wird Dienstag ſtattfinden. Mit Rückſicht auf die
große Wichtigkeit, die die Sozialdemokratie dieſer Ab
ſrimmung heimißt. wurde beſchloſſen, daß an dieſem Tag 2
Arbeiter feiern ſollen. Die ordnungsmäßige Annahme der
Vorlage, d. h. mit fünf Sechſteln der Stimmen, verpflichtet derLandtag, ſie der vorläufigen Regierung zur Beftätigung vor
zulegen, wodurch die Möglichkeit neuer Verhandlungen gegeben
wäre, die zu gegenſeitigen Zugeſt: ändniſſen führen könnten.Auf dem Senatorenmarkt in Helſingfors wurde eine große

Volksverſam mlung abgehalten, an der namentlich
Arbeiter und Soldaten teilnahmen. Es wurden Be
ſchlüſſe gefaßt, in denen die vollſtändige Unabhängigkeit Finn
lands und der Ukrainer gefordert wurde. ſteht ein ernſterGenerglausſtand uns t wort Wahrſcheinlich
werden alle Eiſenbahnbedienſteten die Arbeit
nieoverlegen.

Die ſelbſtändige Draguifguign der Ukraine ſchreitet raſch fort.Der Sem ſtwoverband de Poltawer Gonvernements erkannte
den ukrainiſchen Zent ralrat als Jnhaber der Souveränität an.
Die Mehrzahl der lokalen Behörden erklärte, die Beſchlüſſe der
proviſoriſchen Regier rung nur durchführen zu wollen, ſoweit ſie
der Zentralrat genehmige. Der allruſſiſche Arbeiter- und Sol
dgtenkongreß erachtet es daher für das klügſte, die geſchaffenen
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an: Dieunterſtützt die
Verſamm ung notwendig

en Nationalitäten vertreten ſind H
die Großrufſen gegen ihre gänzliche Ausſcha

Friedensproyaganda der Soldaten. Co

e zu e hhauf einer z 2Kerenſk: und Bru on Sielten Vrbhbrieſe Se anda.
nen, die für das ſtimmt ſind, wurde Widerſtandcbachtet. An der i wurden r v

üteilt die zur Fahnenflucht, zum Kampf die Bür
gerlichen und zur Verteilung des Landes auffordern. Ein
Regiment hat nach Plünderung von Waffen und Munitions-
depots ſich auf die Suche nach Fabnenflüchtigen gemacht und
über 20900 Mann gefangen genommen.

Was hat Japan vor? Stockholm, 14. Juli. Nach einer
Drahtung der Rjetſch lief ein japaniſches Geſchwader ron
Kriesſchiffen in Wladiwostok ein. Eine japaniſche
Brigadebeſetste die mandſchuriſchen Eiſen-
bahnen. Auf den Proteſt der ruſſiſchen Regierung erklärte
Japan. es handle ſich um ein Geſchwader von „Schulſchiffen“.
Nach der Petersburger Börſenzeitung treffen in Petersburg
mit ſibiriſchen Zügen täglich Hunderte von Japanern ein, deren
Reiſezweck niemand kennt.

Politiſche Ueberſicht.
Staatenloſe Ausländer im dentſchen Heere.

Abg. Genoſſe Kunert hatte die kleine Anfrage geſtellt, wie
weit die von der Reichsregierung vor zwei Monaten beſprochene
Prüfung der Stiaatsangehörigkeitsverhältniſſe verſchiedener
Ausländer, Franzoſen. Belgier, Amerikaner Dänen, Schweden,
Luxemburger uſw., erfolgt ſei, und welche Schritte der Reichs-
kanzler zu tun gedenke, um die Entlaſſung einer nicht unerheb-
lichen Anzahl von ſogenannten ſtaatenloſen Ausländern aus
dem deutſchen Armeeverband aufs äußerſte zu beſchleunigen.

Dieſe kleine Anfrage wurde in der Reichstagsſitzung vom
Freitag von einem Regierungsvertreter dahin beantwortet: die
Unterſuchung der einzelnen Fälle habe ergeben, daß ſich die
Regierung mit ihren Maßnahmen auf geſetzlicher Baſis bewege.

Abg. Knnert richtete dann folgende Ergänzungsfrage an
die Regierung: Jſt dem Reichskanzler die Tatſache bekannt,
das es ſich hier in Wahrheit nicht um einige „nachgeprüfte“
Einzelfälle handelt, ſondern um Hunderte nicht nachgeprüfter
Fälle allein bei den Belgiern, die ihrer militäriſchen Pflicht
zum Teil bereits im eigenen Lande genügt hatten und deren
Blutsverwandte noch heute im belgiſchen Heere ſtehen? Was
gedenkt der Reichskanzler zu tun, um an Stelle des Schein-
rechts und der Vergewaltigung geltendes Recht zu ſetzen?

Die letzten Sätze gingen im Lärm unter, der ſich aus der
Mitte und von der Rechten des Reichstags erhob; und der Prä-
ſident, wohl veranlaßt durch dieſen Lärm erklärte dieſe Er
gänzung für eine neue Frage, die er nicht zulaſſen könne.

Gen. Kunert nahm nunmehr das Wort zu einer zweiten
Ergänzung: Jſt dem Kanzler die Tatſache bekannt, daß ſo
genannte ſtaatenloſe Ausländer unter Anwendung moraliſchen
oder phufiſchen Zwanges veranlaßt worden ſind, den deutſchen
Fahneneid zu leiſten? Was gedenkt der Kanzler zu tun, ſolcher
barbariſchen Rechtswidrigkeit ein Ende zu machen?

Auch dieſe Frage wurde begleitet vom Lärm der Rechten und
des Zentrums, nicht als Ergänzung, ſondern als neue, und
ſomit unzuläſſige Frage bezeichnet.

Eine Antwort von der Regierung erhielt unter ſolchen Um-
ſtänden Gen. Kunert nicht.

Schweizer Wahlſiege.
Bei den am letzten Sonntag im Kanton Zürich ſtatt

gefundenen Kantonsratswablen erhielten die Sozialdemo-
kraten 78 Sitze gegen früher 46. Die Steigerung der Stimmen-

ahl iſt ungeheuer. Ein genaues Reſultat liegt noch nicht vor.
In der Stadt Zürich iſt unſere Stimmenzahl von 22000 auf
36 000 geſtiegen. Gegen die Sozialdemokraten wurde ein für
Schweizer Verhältniſſe unglaublich gehäſſiger Wahlkampf ge-
führt, namentlich verſuchte man mit dem nationalen Wauwau
die Wähler einzunehmen, weil der Sozialdemokratiſche Partei
tag ſich mit ſtarker Mehrheit gegen die Landesverteidigung aus
geſprochen hat. Den vereinigten bürgerlichen Parteien iſt es
noch gelungen, die Sozialdemokraten aus der Regierung fern-
zuhalten, doch befürchtet man, daß bei gleicher Entwicklung
unſere Partei bei den nächſten Wahlen die abſolute Mehrheit
und damit die ganze Regierung erhält.

Kleine politiſche Nachrichten.

Der Würzburger Parteitag verſchoben. Der Varkteivorſtand
der Regierungsſozialiſten teilt mit: Da die Abordnung des
Arbeiter- und Soldatenrates und das holländiſch-ſkandinaviſche
Komitee die internativnale Sozialiftenkonferenz zum 15. Auguſt
nach Stockholm einberufen haben, hat der Parteivorſtand be
ſchloſſen, den Würzburger Parteitag, der am 19. Anguſt und den
folgenden Tagen ſtattfinden ſollte, zu verſchieben. Der neue
Termin wird noch bekanntgegeben werden.

Ein Geſetz gegen die Ausländer in Norwegen. Die nor
wegiſche Regierung hat wegen der großen Zuwanderung von
Ausländern dem Parlament eine Vorlage über Einführung des
Paßzwanges unterbreitet. Der Geſetzentwurf hat bereits An-
nahme gefunden.

China.
Die Republikaner erſtürmen Peking.

Schanghai, 13. Juli. (Reuter.) Um 4 Uhr morgens
griffen die Republikaner Peking an, wobei ſie Artil-
lerie, Maſchinengewehre und Flieger benutzten. Sechs Fremde
wurden verwundet. 3000 kaiſerliche Truppen wurden
gefangengenommen Nach einer ſpäteren Nachricht aus
dem republikaniſchen Hauptquartier wurden die 3000 Mann
nach zweiſtündigem Kampfe im Himmelstempel gefangen-
genommen. General Tſchanghſun flüchtete in die
öſterreichiſche Geſandtſchaft. Der Kampf mit dem
Reſt der kaiſerlichen Truppen geht in der Verbotenen Stadt
weiter, wo ein großer Brand wütet. Das Regierungs-
organ in Tientſin hat einen Preis von 109 000 Dollar auf den
Kopf des Generals Tſchanghſun ausgeſetzt.
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Holland und die amerikaniſche Hungerſperre. Amſter-
dam, 14. Juli. Der Times wird aus Nenyork gemeldet: Der
niederländiſche Geſandte in Waſhington babe
erklärt, die Niederlande würden ſtreng neutral bleiben,
außer wenn ſie angegriffen würden. Kein Druck, der auf die
Bevölkerung ausgeübt werde und keine Drohung irgendwelcher
Art würden an der Haltung des Landes irgend ekwas ändern.
Die Niederlande führten mehr nach England aus, als nach
Deutſchland und ſie würden mit der Ausfuhr nach Deutſchland
nicht aufhören ohne gleichzeitig auch die Ausfuhr nach
England einzuſtellen. Wenn die Vereinigten Staaten kein
Getreide mehr näch Holland ausführten, ſo würde das bedeuten,
daß die Kriegsgefangenen und die Belgier, die im Lande ver-
pflegt werden, kein Brot mehr erhalten würden. Die Haupt-
ſache für Holland ſei eine abſolute unparteiiſche
Heutralität. Aber man dürfe deshalb nicht denken, daß
Holland keinen Krieg führen könne. Wenn ſeine nationale Ehre
änf dem Spiele ſtände, würde die Gefahr einer eventuellen
Niederlage das Land nicht vor dem Kriege zurück
ſchrecken.

l

2 Die Gärung bei r Regierungsſozialiſten.
ie U iedenheit der Mitglieder mit der Kriegspolitik deralten e wird in den Organiſationen der alten

Partei imwer größer. So muß der Vorwärts folgenden be
zeichnenden Bericht bringen

„Am Sonntag tagte in Telle die Generalverſammlung des
Sogzialdemokratiſchen Vereins für den 14. hannoverſchen Wahl-
kreis. Aus dem Bericht des Vorſitzenden und des Kaſſierers
grt hervor, daß die Mitgliederzahl zurückgegangen iſt. Als

ründe des Rückganges wurden neben den Einberufungen der
Perſonenmangel, die allgemeine Not und die Unzufriedenheit
vieler Genoſſen mit der Politik der Reichstagsfraktion be-
zeichnet. Jn der Ausſprache wurde betont, daß man ſich be
ſonders der vom Militar Entlafſenen ſowie der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter annehmen müſſe. Ueber den Parteitag
referierte Genoſſe Schneider (Hannover). Er bedauerte, daß
erſt jetzt der Parteitag einberufen würde. Der Referent
glaubte dem Parteitag die Aufgabe zuweiſen zu müſſen, ſich
weitläufig mi: den Unabhängigen auseinanderzuſetzen. Fol-
çender Antrag an den Parteitag wurde einſtimmig ange-
nommen. Der Parteiteg wolle beſchließen: Die Reichstags
fraktion wird aufgefordert, weitere Kriegskredite abzulehnen,
ſolange die Regierung ſich nicht zu einem Frieden obne Annek-
iionen und Entſchädigungen bereit erklärt. Zum Parteitags-
delegierten wurde Genoſſe Schneider gewählt.“

Der Wahlkreis Zeitz für die Anabhängigen!
Der Kreistag für den Reichstagswahlkreis Zeitz-Weißenfels-

Naumburg wurde am Sonntag, 15. Juli, in Zeitz abgehalten.
Sämtliche Zahlſtellen, mit Ausnahme zweier, hatten Delegierte
geſandt. Die Tagesordnung war eine ſehr umfangreiche, daher
begann der Kreistag ſchon früh 9 Uhr. Den gedruckten Vor-
ſtandsbericht erläuterte und ergänzte der Kreisvorſitzende Ge-
noſſe Leopold Zeitz. Daraus iſt zu entnehmen, daß die
Kaſſenverhältniſſe, trotz der herrſchenden Zuſtände befriedigend
ſind. Der Siand der Organiſation iſt ebenfalls befriedigend;
an zaklenden Mitgliedern ſind noch vorhanden rund 1850, zum
Miltär eingezogen 2746, verſtorben und im letzten Jahre dem
Kriege zum Opfer gefallen 67. Somit wäre ein Beſtand von
1600 zu errechnen. Um nun die Organiſation wieder mehr zu
fräftigen und den Mangel an leitenden Genoſſen zu über
winden, müſſe man dazu ſchreiten, einen Genoſſen als Sekre-
tär anzuſtellen. Dies ſei auch bereits von mehreren Zahl-
ſiellen beantragt und ſei durchaus nötig. Gegen dieſe Aus-
führungen erhob ſich kein Widerſpruch. Der Kreistag beſchloß
einſtimmig einen Kreisſekretär anzuſtellen. Die
Wahl wurde ſofort vor genommen. Gewählt wurde der Genoſſe
Windau-Bochum, der früher im Zeitzer Kreiſe in der Agi-
tation jahrelang tiätig war. Ueber den geſchäftlichen Stand
des Volksboten, der befriedigend iſt, gab der Geſchäfts
führer Aufſchluß. Ueber die Tätigkeit der Preßkommiſſion be-
richtete der Genoſſe Gabler. Er legte den Standpunkt der
Kommiſſion in bezug auf die verſchiedenſten Einſendungen zu
den Parteiſtreitfragen klar. Dieſe Haltung wurde von der
übergroßen Mehrheit der Delegierten gutgeheißen.

Das wichtigſte war dann der Nebertritt zur Unab-
hängigen Partei. Ueber den Antrag der Zahlſtelſe
Streckau, der verlangt. der Kreisverein ſolle ſich der Unab-
hängigen Sozial demokratiſchen Partei anſchließen, entſpann
ſich eine lange Debatte. Damit möglichſt viele Delegierte zu
Wort kommen konnten, war die Redezeit eine beſchränkte.
Reichstagsabgeordneter für den Kreis iſt bekanntlich Adolf
Thiele-Halle, welcher nachzuweiſen ſuchte, daß die Haltung
der Mehrheitsſozialiſten eine durchaus richtige geweſen ſei. Er
konnte die Mehrheit nicht überzeugen. Das Ergebnis war
folgendes: Für den Antrag auf Uebertritt ſtimmten 39, da-
gegen 12. Die Abſtimmung war eine namentliche. Nachdem
das Ergebnis feſtſtand, wurde von einem Naumburger Dele-
gierten die Erklärung abgegeben, man könne ſich dieſen Be
ſchlüſſen nicht fügen und die Minderheit werde nun „für
ſich arbeiten. Die Begründung dieſes Schrittes war die gleiche
wie die der Minderheit in Halle. Es wurden dann noch die
Umänderungen der einzelnen Paragraphen des Statuts vor-
genommen, außerdem die Wahlen zum Kreisvorſtand und Preß-
kommiſſion. Die Tagung wurde gegen 5 Uhr beendet, nachdem
der Vorſitzende aufforderte, ſich nunmehr der Agitation mehr
zu widmen und uns immer mehr neue Anhänger zuzuführen.

Dank Klara Zetkins.
Dank. Zu meinem 60. Geburtstag ſind mir aus dem Jn-

und Ausland zahlreiche Bekundungen herzlicher Freundſchaft
und hoher Wertſchätzung zuteil geworden. Sie ſchloſſen ſich den
nicht weniger zahlreichen und herzlichen Sympathie- und Soli-
daritätserklärungen an, die mir nach meiner Maßreglung zu-
gegangen ſind. Zahl und Charakter erheben in der vorliegenden
Situation all dieſer Aeußerungen des Empfindens und Denkens
von Vielgenannten und Ungenannten über eine verſönliche
Ehrung hinaus und laſſen ſie zu einer Demonſtration werden.
Zu einer Demonſtration für das Jdeal, dem mein Kämpfen
gilt: dem internationalen Sozialismus. Man wertet mein
Lebenswerk, um ſich zu dem Ziel zu bekennen, auf das jeder-
zeit mein Wollen gerichtet war, wenn auch das Vollbringen
nicht immer der Preis ſein konnte. Gerade aber das iſt es,
dieſe ſachliche Bedeutung, was mir die erwieſenen Ehrungen ſo
wertvoll macht. Nicht als Stärkung meines Ueberzeugungs-
und Kampfesmutes, denn jeder trägt ſeines Schickſals Sterne
in der eigenen Bruſt. Wohl aber als Beſtätigung der geſchicht-
lichen Wahrheit, daß Jdeen ſich nicht durch Bajonette nieder-
ſtechen laſſen, auch nicht durch die Bajonette des Weltkriegs
oder durch die Bajonette eines Parteivorſtandes und ſeiner
Meinungsbrecher. Das gelangt beſonders ſtark und rein in den
Blättern zum Ausdruck die mir als internationaler Sekretärin
der ſozialiſtiſchen Frauen von den Genoſſinnen Deutſchlands
und des Auslandes gewidmet worden ſind.

Es iſt mir unmöglich, all den treuen Freundinnen und Freun-
den im einzelnen zu danken, die meiner ſo liebevoll gedacht
haben. Jhnen mag hier die Verſicherung genügen, daß ich es
mit dem tiefen Worte Nietzſches halten werde: Laſſet uns vor-
wärts dankbar ſein, nicht rückwärts! Meine Dankbarkeit ſoll
ſich in Arbeit und Kampf verkörpern für jene ſchöpferiſche ge-
ſchichtliche Macht, die uns auch jetzt unter dem Wettern und
Flammen des Weltkriegs zuruft: Jch war, ich bin, ich werde
ſein!

Wilhelmshöhe, Poſt Degerloch, 9. Juli 1917.
Klara Zetkin.

Aus der Provinz.
Eilenburg. Jm Gewerkſchaftskartell gab Genoſſe

Schimanſkt zunächſt den Bericht von der Bezirkskonfe-
ren z. Es wurde ſcharf gerügt, daß zu den vorgeſehenen Refe-
raten von der Generalkommiſſion keine Referenten geſtellt wor-
den waren. denen die ablehnende Auffaſſung des
Bezirks in der Haltung und Betätigung der Generalkommiſ-
ſion zum Hilfsdienſt- und anderen Geſetzen mit aller Entfſchie-
denheit zum Bewußtſein hätte gebracht werden können. Dieſe
Referate haben dann von den Genoſſen Kleeis und Gröbel-
Halle, gehalten werden müſſen. Letzerer gab auch den Tätig-
keitsbericht des Kartellbezirksvorſtandes. Das Volksblatt hat
darüber bereits ausführliche Mitteilungen gemacht. Das Kar-
tell hatte ſich dann mit der durch das Kriegsamt erweiterten
Kriegsfürſorge zu befaſſen, durch welche die Einführung von
Fabrikpflegerinnen, die Beanuffſichtigung von Kindern
aller Altersſtufen in Krippen, Horten und Gärten in die Wege
eleitet werden ſoll. Die örtlichen ausführenden Organe
ieſer Fürſorgeerweiterung ſind den vertretenden Körperſchaf-

ten der organiſierten Arbeiterſchaft mit dem Erſuchen nahege-

Die an waren recht auseinander
Zu ie Beteiligung des Kartells fürweil es ſich dabei ausſchließlich um die

t, und weil

fordernis ſei: andererſeits wurden ernſte Bedenken geäußert,
da dieſe Beſtre im Sinne ihrer Träger ausgenuszt

den proletariſchen Kindern religiös-patriotiſcher Geiſt an
zuerziehen verſucht werden würdel Es liege auch die Befürch
tung nahe, daß dieſe Einrichtungen nur als Mittel zu dem
Zwesee getroffen werden ſollen, die Kriegerfrauen zur Annahme
von Beſchäftigung in der Kriegsinduſtrie anbalten zu können.
Mit 7 gegen 4 Stimmen wurde die Beteiligung des Kartells an
dieſen Aufgaben beſchloſſen und Genoſſe Schimanſki mit dieſer
Betätigung betraut, wobei er ſich das Recht ſichern ſoll, nach
ſeinem Ermeſſen eine weibliche Hitfskraft in Perſon einer ge-
eigneten Geneſſin hinzuziehen zu dürfen. Ueber die Zahl der
im Felde ſtehenden Gewerkſchaftsgenoſſen
ſollen wieder einmal zuverläſſige Feſtſtellungen getroffen wer-
den; nach der letzten Zuſammenſtellung betrug ſie rund 1495.
Mehrere kleinere Gewerkſchaften ſind durch die ſtarken Einbe-
rufungen gänzlich aufgerieben. Wegen Verletzung der Un
parteilichkeit bei der Arbeitsvermittlung durch den Nachweis der
vereinigten Arbeitgeber hatte ſich das Kartell beſchwerdeführend
an die Bezirksreg. gewandt: es lief daraufhin der Beſcheid ein,
daß der von der ſtädtiſchen Verwaltung errichtete Ausſchuß für
Arbeitsvermittlung den geſetzlichen Vorſchriften vollanf genüge
und ein Grund zum Einagreifen daher durchaus nicht vorliege.
Als Vertreter der Gewerkſchaften in der Kriegsbeſchädigtenfür
ſorge iſt vom Kartell aus Genoſſe Naſtrowitz beſtellt worden.
Genoſſe Schimanſki legte ſeinen Poſten als Kartellvorſitzende:
nieder und begründete dieſen Rücktritt mit volitiſcher und
anderer Jnanſpruchnahme. Die Wahl eines anderen Vorſitzen
den wurde auf die nächſte Sitzung verſchoben, auf deren zahl
reicher Beſchickune in den Gewerkſchaften hingewirkt werden
ſoll auch ſollen die rückſtändigen Kartellbeiträge von den ſän
migen Organiſationen eingezogen werden.

Der Zucker verkauf. Auf Zuckermarke 18 ſind 100
Gramm zu verabfolgen. Die Verbraucher wollen dieſe Marke
bis 21. d. M. einlsſen. Die Zuckerhändler haben die Stadt
und Landmarken für Juli dis 24. d. M. im Nahrungsmittel
amt II, Schulftraße, abzuliefern.

Familicnunierſtützung. Die Familienunter
ſtützungen für die 2. Hälfte des Monats Juli 1917 werden ge
zahlt am Montag, dem 16. Juli, für Nr. 1 bis 750, Dienstag
für Nr. 571 bis 1500 und Mittwoch für Nr. 1501 bis Schluß.

Dommitzſch. Die Gemeindewählerliſte liegt
aus Die Liſte der ſtimmfäbigen Bürger zu den Stadtver-
ordneienwablen liegt vom 17. bis 30. Juli im Magiſtratsburean
zu jedermanns Eſsnſicht öffentlich aus. Einſprüche gegen die
Richtigkeit der Wählerliſte ſind während der angegebenen Aus-
legungszeit beim Magiſtrat zu erheben.

Kinderheim Frauen, die auf Arbeit gehen, oder
gehen wollen, können ihre Kinder, damit ſie beaufſichtigt werden,
bis zum 18. Juli im Schreibzimmer des Magiſtrate anmelden
nähere Auskunft erhalten ſie dort.

Grünewalde. Der große Waldbrand zwiſchen Grüme-
walde und Kleinleipiſch iſt durch den ergiebigen Regen der letz-
ten Tage merklich abgeſchwächt worden. Die Bewohner der
unmittelbar am Walde liegenden Geböfte, die ihre Wohnſtätten
bereits geräumt hatten. da ſich oas Feuer bis auf etwa 150
Meter genähert hatte. können wieder ihr Tagewerk verrichten
und der Ort, der bei dem herrſchenden Nordoſtwinde wochenlang
in Rauch und Qualm lag, kann wieder reine Luft atimen. Nun
erſt läßt ſich der angerichtete Schaden überſehen. Die Wurzeln
der VBaumrieſen in der Moorerde ſind ausgebrannt, wodurch die
Baumſtämme durch und übereinander gefallen find, ein trau-
riger, wüſter Anblick Die miliräriſchen Löſchkommandos ſind
noch zur Stelle. Die Löſchbeihilfen der anliegenden Gemein-
den ſind jedoch ſeit ein paar Wochen eingeſtellt. Ein vollſtän-
diges Erlöſchen des Feuers wird vor dem Winter kaum ein-
treten.

Jena. Die Genoſſinnen werden erfucht, am Dienstag
s Uhr abends, zahlreich zum Leſeabend zu erſcheinen.
Wichtige Tagesordnung.

Gewerkſchaftliches.
Der Kohlenarbeiterſtreik in Spitzbergen.

Kopenhagener Volitiken melden aus Chriſtiania: Unter den
Arbeitern der norwegiſchen Kohlenfelder in Spitzbergen herrſchte
ſeit längerer Zeit eine Gärung. Vor einer Woche traten ſie in
den Ausſtand Seit Sonntag iſt die drahtloſe Telegraphen-
verbindung mit den Kohlengruben unterbrochen. Da man
fürchtet, daß die bereits vorgekommenen Unrnhen einen ernſten
Verlauf genommen haben. wurde ein norwegiſches Kriegsſchiff
nach Spitzbergen abgeſandt.

Allerlei.
Das Pech der Hamſterin.

Ein peinliches Mißgeſchick begegnete einer Wilmers-
dorfer Hausfrau, die ſich mit Erfolg als Einkäuferin
betätigt hatte und ſich nun ebenſo zufrieden wie bedächtig auf
dem Heimwege befand. Als die Frau die Ublandſtraße ent
lang ging, trat ſie auf eine weggeworfene Obſtſchale. glitt aus
und kam zu Fall. Angenzeugen des Vorfalles eilten ſchnell
zu Hilfe und halfen der Vernnaglückten, die keinen körperlichen
Schaden erlitten zu haben ſchien, wieder auf die Beine. Aber
das Bild, das die Frau bot, entfeſſelte bei den Zuſchauern größte
Heiterkeit und reinſte Schadenfreude. Aus allen Taſchen
tropfte eine dicke gelbe Flüſſ igkeit, und an der Erde
liegende zerbrochene Eierſchalen ließen den Urſprung des
gelben Saftes erkennen. Die ſo entlarvte Hamſterin mußte
tief betrüot zugeben, daß nicht weniger als 45 Eier
die ſie für ſchweres Geld und gute Worte erſtanden hatte
dem Mißgeſchicke zum Opfer gefallen waren. Die zahlreichen
Angen zeigen des Vorfalles, namentlich die liebe Jugend, ſorgte
ausreichend dafür, daß ſich auch hier das Sprichwort bewahr-
heitet: „Wer Pech hat, braucht für den Spott nicht zu ſorgen.“

Wirkſames Vorgehen gegen rückſichtsloſe Hausbeſitzer. Wie
aus Dan zig gemeldet wird, hat die dortige Kommandantuer
ſämtliche, von Danziger Hausbeſitzern am 1. Juli ausge-
ſprochenen Kündigungen für nichtig erklärt. Eine
Wohnungskündigung ſei fortan nur mit Genehmigung der
Kommandant ur geſtattet. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß
dieſes wirkſame Verfahren zum Schutze der Mieter auch ander
wärts Nachahmung finden möge.

Das Obſt des Grafen Clam-Martinic. Das Pravo Lidr
meldet Am l. ds. war auf der Herrſchaft Smecna des Grafer
Clam-Martinic (der frühere öſterreichiſche Miniſterpräſident
Obſtauktion. Es gelangte das Obſt von zwölf Höfen zur Ver-
ſteigerung. Der Ausrufspreis für das geſamte Obſt betrucç
49 950 Kronen, der erzielte Verſteigerungspreis 82 915 Kro
nen, mithin der Gewinn über den Ausrufspreis 33 000
Krone n. So iſt auch bei Deutſchlands Verbündeten für
teures Obſt geſorgt.

70) Mark für ein Fuder Heu? Einem Gutsbeſitzer aus der
Umgebung von Glückſtadt wurde, laut Nat.-Ztg., für ein großer
Fuder Heu nnaufgefordert 700 Mark geboten. Ein ſolches
Angebot dürfte wohl noch kaum vorgekommen ſein, es überbieto
den Friedenspreis um das Zehnfache.

Verancworttich für Politir, Wirtſchaftspolitik und Varteinachrichten Da
Hennig Unterhaltungsdeilage, Gewerkſchaftliches und Aberlei Karl Bock;

7 z De Aus r Koenen; aerlag: Volksblatt G. m. b. H. ck: Halleſche enſchaftsbu
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Volkspark,
Jubölüfumstag

anläßlich des 10jähr. Beſtehens des Volks
parks findet morgen, Dienstag, den 17. Juli,

abends 8 Ahr

Großes Garten Konzert
ſtatt, ausgeführt

von der Görlachſchen Kapelle
unter Mitwirkung

ſage Hrn. Kurt Schreiber.
Zu freundlichem Beſuche ladet ein

r180 Die Geſchäftsleitung.

Amtliche Bekanntmachungen. 5.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 16. bis12. Juli 1917 (52. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 55 Gramm.Die Menge, welche an die ein pelgen Haushalte abgegeben werden kann,

beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergi vt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 17. Juli. Er erfolgt
auf Grund des für die 52. Woche gültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäſten, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetra igen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 52. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-

Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am WMontag, den
23 Juli abzult efern.

Militär- Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 14. Juli 1917. Der Magiftrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 400 g.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 16. bis 22. Juli 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

150 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken dürfenvon der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 2 Am 2 P bezeich-
neten 6 Abſchnitte, von der Kinderkarte, die mit den Buchſtaben
2A4 20 bezeichneten 3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus
Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw.
verwendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarken dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder20 Gramm ohne ren Schinken, Dauerwurſt, Zunge, ck
oder Rohfeit entnommen werden. Die letzten Fleiſchmarken 26
bis 2K berechtigen nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei
den Fleiſhern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den G aſtwi rtſchaften u. dergl.Die Menge der Fieiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchen
Zufatzfle eiſchkarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, be

trägt
250 Gramm.

Jede Abſchni tt der Zuſatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von
125 g Fle chware

Halle, den 16. Jnli 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Herings- Verkauf.

Auf Gr und der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. Nove ber 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
veringe gt gere gelt:

Der auf wird am Dienstag den 17. Juli 1917 in der Tal
amtſchule f ſetzt.

Z3ugelaſſ en um Einkauf werden die Nummern der neuen Lebens-
mittelſcheine 19001 52 500 vormittags von 8--12 Uhr u. 52 501 bis
56 000 nacht n ittags von 26 Uhr.

Für jede 4 n eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zumPrei ſe von 30 Pfg. abgegeben.
Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum

Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 16. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 7. Juli 1917 wirddie weitere Aus gabe der Karten, welche Zum Warenbezug (zunächſt

von Honigkuchen) für Kinder bis zu 12 Jahren berechtigen, wie
folgt Herege t.

Die Ausgabe der Karten findet von Montag, den 16. Juli1917 ab, gleichzeitig mit den Brotmarken, in den zuſtändigen ſtädti
ſchen Marke iausgabeſtellen ſtatt. Bezugsberechtiagt ſind alle Jn-
haber der Lebensmittelſcheine, jedoch mit Ausnahme der bereits
in der Woche vom 9. 11. Juli mit Karten bedachten Nummern
1--3000 ſofern zum Ha ushalt Perſonen gehören, die nach dem
1. Juli 1905 geboren ſind, alſo im Alter bis zu 12 Jahren ſtehen.Der Altersnachweis iſt durch Vorlage der ſtandesamtli ürkunden

zu erbringen. Jm übrigen verbleibt es bei den in der oben genannten Bekanntmachung gegebenen Beſtimmungen. Bekanntmachung

über die Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Die Haushalte mit dem Lebensmittelſchein Rummer 1--3000,

welche in der Woche vom 9. 14. ds. Mts. die Karten nicht
geholt haben, können ſolche nur im StadtErnährungsamt,
nicht aber in den Markenausgabeſtellen erhalten.

Halle, den 14. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Z n

tadttheater.)
Dienstag den 17. Juli 1917,

abends 7 Uhr:

er in drei AufzügenSommer-
lbert Lortzing.Schuhwaren
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Freilichtſpiel anf der Veidntg)
in vielen Ausführungen

a 1084z Fi An Ansiechts- Postkarten
w m empfiehlt Die Vokksduchdamiung.

Varietee, Cre Moden- Zeitungen II. Quarta] 197,1194 Vobachs Frauen u. ungen alle 14 Tage, pro Heft Pf.

Dio vwr&romts ob e enzeitung fürs Dent baT Der F riedensstifter. 3 3 Aaigeber G g 9 8
ere e 7 7 I r IDiatt gehört der Hausfrau r 20Pfälzer Schießgraben. an e etirieeBerlinerin vierteljähri. i We.

Im grossen Sarten Kon eiten dere alle 14 Tage pro Heft Pf.
Grosses Volks Konzert. e r e
Anfang 7 Uhr. Eintritt frei. Die Modenwelt. 30Kapelle des Herrn Direktor Göriaoh. 1035 Große Modenwelt vierteljährlich I65 M.

Ergebenſt ladet ein Kari Henkelmann. C r I b

ßöhlert's hohschlachtere i eS Kindergarderobe monatlich, pro Heſft 35 Pf.

S U I eReusta: on iMittwoch: Von r. 1901 bis 2400.
e Modenſchan ponatshefted 5956
Außer Angeführtem liefern wir ſämtliche Deutf und Wiener

ſowie Favorit- Albums für Frühjahr u. Sommer

W die Preiſe verſtehen ſich frei Haus.
Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen de it entgegen: alle Austräger des Vollsblattes e du teder Bei ges

Donnerstug: Von Mr. 2401 bis 2900.

tuheu Z Volks Buchhandlune n Vuchhandlung,
Halle, den 16. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Jn Abänderung der Bekanntmachung vom 14. d. M. wird hiermit angeordnet, daß auf den Asſchnitt 15 der Kartoffelkarte kein i rMehl, Jendern nur Kartoffeln abgegeben und entnommen werden Stoffe für Bluſen und Kleider 5

dürfen. Ebenſo darf auf den Abſchnitt 72 des Warenbezugſcheines Wolle See lhſeide, Samt, Schleierſtoff in weiß u. bunt,
vorläuſig kein Mehl abgegeben und entnommen werden. üÜeber und ciiſerdis vo ile in großen Riengen zu vorlelthefien Preiſen t

eiten echt ſchnittes 72 ergeht im Laufe der Woche J Kguſhaus H. ElIKan, Leipzigerſtraße 87.

Halle, den 16. Juli 1917. Der Magiſtrat. t
BVekunn tung.

Auf Grund des Artikels 68 der r n r Verbindung mit S 9b des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung des Geſetzesüber den Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet: ne g

von R Steipzigerſtr. *606I.

Das Rauchen, Feuermachen und Mitbringen von Feuerzeug inſoweit es zum Betriebe
nicht unbedirgt erforderlich iſt iſt verboten.Auf dem geſamten umzäunten oder ſonſt abgegrenzten Gelände aller Feuerwerkslaboratorien, rugt Haeckel
Spengſtoſſabrlen und Munitionsfüllſtellen einſchließlich der ſtaatlichen Jnſtitute; ausgenommen ſind

die beſonders abgegrenzten Verwaltungsgebäude, und zwar bei ſtaatlichen Inftituten unbedingt, bei Volksausgabe. Preis 1 M.

privaten Unternehmungen., ſoweit die Ortspolizeibehörde es zuläßt. 42. Jn allen Betriebs und Lagerräumen einſchließlich der Treppenhänſer, Aufzüge, Flure, Zur
Gänge uſw., in denen Pulver und andere Sprengſtoffe ſowie Munition oder Munitionsteile hergeſtellt,verarbeitet, gelagert oder befördert werden.

3. Jn allen Werkſtätten und Lagerräumen, ſowie auf ſonſtigen Arbeitsſtätten, wo leicht ent II. 9 er en
zündbare Gegenſtände, wie Holz, Papier, Baumwolle, Lack, Spiritus, Petroleum, Oel uſw. hergeſtellt,

gelagert oder verarbeitet werden. n. n r vonDrogerie, Leipz 005Weitergehende Verbote in Polizeiverordnungen oder in Arbeitsordnungen werden durch
dieſes Verbot nicht berührt.

Die Direktoren der ſtaatlichen Jnſtitute und Depots ſind befugt, für den Bereich des Depots Wohnungs- AnzeigeAusnahmen von dem bevorſtehenden Verbot zuzulaſſen, dieſelbe Befugnis ſteht den Ortspolizeibehörden 0
für die in ihrem Bezirk gelegenen n Betriebs und Lagerräumen zu. Die Befreiung von dem
Verbot iſt an Ort und Stelle deutlich kenntlich zu machen.a Wohnungd ſakenee t ntmach e iſt in zu r Ken in lesbarer n in die zu vermieten. Fugen ender Weiſe anzuſchlagen. enſo ſind in allen Räumen, für welche dieſes Verbot gilt, CosSchilder mit der Aufſchrift „Rauchen bei Strafe verboten anzubringen. Die Anſchläge ſind während Kleine en r 4.
der ganzen Dauer des Kriegszuſtandes zu unterhalten und r rderlichenfalls zu erneuern. S rot

IV.Dieſe Bekanntmachung tritt am 15. Juli 1917 in Kraft. ilien- JDie Bekanntmachung vom 2. Auguſt t tritt außer Kraft. Fum Rshrighten
h iderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine L 17 beſtinmen Emilie Bürger,

mi ängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhande k toder Geldſtrafe bis 00 Mark erkannt werden. f n, ſo kann auf Haf geb. Wesohke.

Magdeburg, den 7. Juli 1917. r rDer ſtellvertretende Kommandierende Genera IV. Armeekerps on der Leiohbeon-Frhr. v. r des halle des SädfriedhofesGeneral der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferVBataillons Rr. 2. *604 aus statt. 1195

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts Inhaber an ihre Pflioht,
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2 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Enre Götter?“ fuhr Ekkehard in ſeinem Fragen fort, „wer

ſind Eure Götter?“
„Das müßt Jhr wiſſen,“ ſprach die Alte. rBr habt ſie ver

trieben und in See gebannt: in der Fluten Tiefe liegt alles
begraben, der Hort alter Zeit und die alten Götter, wir ſehen
ſie nicht mehr und wiſſen nur noch die Plätze, wo unſere Väter
ſie verehrt, eh' der Franke kam und die Männer in den Kutten.
Aber wenn der Wind die Wipfel des Eichbaums droben ſchüttelt,
dann kommt's wie Stimmen durch die Lüfte, das iſt ihr Klagen

und in gefeiten Nächten rauſcht und brauſet es, und der
Wald leuchtet, Schlangen winden 4 an den Stämmen empor,
da jagt's über die Berge wie ein ug verzweifelter Geiſter, die
nach der alten Heimat ſchauen

Ekkehard bekreuzigte ſich.
ch ſag's, wie ich's weiß,“ ſprach die Alte. „Jch will den

Heiland nicht beleidigen; aber er iſt als ein Fremder ins Land
gekommen, Jhr dienet ihm in fremder Sprache, die verſtehen
wir nicht. Wenn er auf unſerem Grund und Boden erwachſen
wäre, dann könnten wir zu ihm reden und wären ſeine treueſten
Diener, und es ſtünd' beſſer ums alemanniſche Weſen.“

„Weibl“ rief Ekkehard zürnend, „wir werden Euch verbrennen
laſſen

„Wenn's in Euren Büchern ſteht,“ war die Antwort, „daß das
Holz des Waldes aufwächſt, um alte Frauen zu verbrennen; ich
hab genug gelebt. Der Blitz hat neulich Einkehr bei der Wald-
frau genommen,“ fuhr ſie fort und deutete auf einen ſchwärz-
lichen Streif an der Wand, „der Blitz hat die Waldfrau ver-
chont.“i Sie kauerte am Herd nieder und blieb ſtarr und unbeweglich

ſitzen. Die glühenden Kohlen warfen ein ſcharfes Streiflicht
auf die runzligen Züge.

„Es iſt gut!“ ſprach Ekkehard. Er verließ die Stube. Audifax
war froh, als er wieder blauen Himmel über ſich ſah. „Dort
ſind ſie geſeſſen!“ ſprach er und deutete den Berg hinauf. „Jch
werd's anſehen,“ ſprach Ekkehard. „Du gehſt zum hohen Twiel
zurück und beſtellſt zwei Knechte her mit Hacke und Beil, und
Otfried, den Diakon von Singen, er ſoll eine Stola mitbringen
und ſein Meßbuch.“

Audifax ſprang davon. Ekkehard ſtieg auf den Hohenkrähen.
Jn der Burq zu Hohentwiel war indes die Herzogin an der

Mittagstafel geſeſſen. Sie hatte oft unſtet herumgeſchaut, als
wenn ihr etwas fehle. Die Mahlzeit war kurz. Wie Frau
Hadwig mit Praxedis allein war, hub ſie an:

„Wie gefällt dir unſer neuer Lehrer, Praxedis?“
Die Griechin lächelte.
„Rede!“ ſprach die Herzogin gebietend.
„Jch hab in Konſtantinopolis ſchon manchen Schulmeiſter

geſehen,“ ſprach Praxedis wegwerfend.
Frau Hadwig drohte mit dem Finger: „Jch werd' dich aus

meinen Augen verbannen ob ſo unehrerbietiger Rede. Was
haft du über Schulmeiſter zu läſtern?“

„Verzeihet,“ ſprach Praxedis, „es iſt nicht ſchlimm gemeint.
„Aber wenn ich ſo einen Mann der Bücher ſehe, wie der ernſt-
haft einherſchreitet und einen Anlauf nimmt, um aus ſeinen
Schriften das herauszugraben, von dem wir ungefähr auch
ahnen, daß es kommen muß. und wie er mit ſeinen Perga-
menten zuſammengewachſen iſt, als wär's ihm angetan worden,
und ſeine Augen nur für die Buchſtaben einen Blick haben und
kaum für die Menſchen, die um ihn ſind: ſo ſteht mir das Lachen
nahe. Wenn ich nicht weiß, ob Mitleid am rechten Platze, ſo
lach' ich. Des Mitleids wird er auch nicht bedürfen, er verſteht
ja mehr als ich.“

„Ein Lehrer muß ernſt ſein,“ ſagte die Herzogin, „das gehört
dazu, wie der Schnee zu unſern Alpen

„Ernſt, jawohl!“ erwiderte die Griechin, „in dieſem Lande,
wo der Schnee die Berggipfel deckt, muß alles ernſt ſein. Wär
ich doch gelehrt wie Herr Ekkehard, um Euch zu ſagen, was ich
meine. Jch meine, man ſollte auch im Scherz lernen können,
ſpielend, ohne den Schweißtropfen der Anſtrengung auf der
Stirn was ſchön iſt, muß gefallen und wahr zugleich ſein.
Ich meine, das Wiſſen iſt wie Honig, verſchiedene können ihn
holen, der Schmetterling ſummt um den Blumenkelch und findet
ihn auch, doch ſo ein deutſcher weiſer Mann kommt mir vor
wie ein Bär, der ſchwerfällig in den Bienenſtock hineingreift
und die Tatzen leckt ich hab' an Bären kein Gefallen

„Du biſt ein leichtſinnig Mägdlein,“ ſprach Frau Hadwig,
„und unluſtig des gegen Fie gefällt dir denn Ekkehard
ſonſt ich meine, er ſei ſchön

Praxedis ſah zu ihrer Gebieterin hinüber: „Jch hab' noch
keinen Mönch drum angeſchaut, ob er ſchön ſei.

I war fn ötig gehalten.“8 ab's für unnötig gehalten.
„Du gibſt heute ſonderbare Antworten,“ ſprach Frau Hadwig

und erhob ſich. Sie trat ans Fenſter und blickte nordwärts.
Jenſeits der n ar rer h r in plumper Steile
der Fels von Hohenkrähen zu ihr herüber.

„Der Hirtenbub war vorhin da, er hat Leute hinüberbeſtellt,
ſprach Praxedis.

„Der Nachmittag iſt mild und ſonnig geworden,“ ſagte die
Herzogin, „laß die Pferde rüſten, wir wollen hinüberreiten und
ſehen, was ſie treiben. Oder ich hab' vergeſſen, daß du dich
über die Mühſal beklagt, im Sattel zu ſitzen, da wir vom
heiligen Gallus heimkehrten: ich werd' alleine ausreiten

Ekkehard hatte ſich auf dem Hohenkrähen den Schauplatz des
nächtlichen Gelages betrachtet. Wenig Spuren waren übrig.
Das Erdreich um den Eichbaum war rötlich angefeuchtet. Reſte
von Kohlen und Aſche deuteten auf den Feuerplatz. Jn den
Aeſten der Zweige ſah er mit Befremden da und dort kleine
Wachsbilder von menſchlichen Gliedmaßen verſteckt hangen,
Füße und Hände, Abbilder von Pferden und Kühen, Gelöb-
niſſe für Heilung von Krankheit an Menſchen und Tier, die der
bäuerliche Aberglaube damals noch am altersgeweihten Baume
lieber löſte als in der Kirche des Tales.

Zwei Männer mit Haugeräte kamen heran. „Wir ſind be
ſtellt,“ ſprachen ſie. „Vom Hohentwiel?“ fragte Ekkehard.
„Wir arbeiten der Herrſchaft, unſer Sitz iſt drüben am Hohen-
höwen, wo der Rauch der Kohlenmeiler aufſteigt

„Gut,“ ſagte Ekkehard, „ihr ſollt mir die Eiche hier fällen.
Die Männer ſahen ihn verlegen an. „Vorwärts,“ rief er, „und
ſputet euchl Bis die Nacht anbricht, muß ſie umgehauen liegen.

Da gingen die zwei mit ihren Beilen zu der Eiche hin. Mit
offenem nd e ſie vor dem ſtolzen Baum. Einer ließ
ſein Beil zur Erde fallen.„Kommt dir der Platz nicht bekannt vor, Chomuli?“ frug er

fein h Wevelir„Warum annt, WoveliDer Holzhacker deutete nach Sonnenaufgang, fetzte die ge
ballte Rechte an n e hob ſie, als wenn er trinke, und

rach: „Darum, Chomuli.“e ſah der andere nach Ekkehard hinunter und zwinkte mit
dem Aug': „Wir wiſſen von nichts, Wovelil Aber er wird's
wiſſen, Chomuli,“ ſprach der erſte. „Abwarten, Woveli,“ ſagte
der andere.

„Es iſt Sünd' v r ha SargEichbaum, ſchon an die zweihundert Jahr haluſtig flackend Mai und Herbſtfeuer erlebt. Ich bring's ſchier

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblattes.

„Sei kein Tor,“ r t der andere und tat den erſten Hieb,
„wir müſſen dran. ſchärfer wir dem Baum ins Fleiſch

en, deſto weniger glaubt's der in der Kutte dort, daß wir
elber in nächtlicher Andacht unter ſeinen Wipfeln ſaßen. Und
er Strafſchilling?! Klug muß der Menſch ſein, Wovelil“
Das leuchtete dem erſten ein. u muß der Menſch ſein,

Chomuli!“ ſprach er und hieb auf den Baum ſeiner Verehrung.
Zehn Tage vorher hatte er ein Wachsbild drangehängt, daß ihm
ſeine braune Kuh vom Fieber geneſe. Die Späne flogen, in
dumpfem Takt krachten die einſchlagenden Hiebe der beiden.

(Fortſetzung folgt.)

Kerenſki als Redner.
Der Frankfurter Zeitung entnehmen wir folgende Schilde-

rung: Alexander Feodorowitſch Kerenſkis Beredſamkeit iſt
eindringlich und überwältigend wie die halblauten Worte und
die ſanften Gebärden des Arztes, die den künſtlichen Schlaf,
die Hypnoſe, bringen ſollen. Einmal, vor dem Kriege, ſaß ich
drei Stunden lang neben dem ſozialiſtiſchen Abgeordneten, der
ſeine äußerliche Erſcheinung mit einer faſt übertriebenen
Sorgfalt pflegte, mit der nämlichen grenzenloſen Selbſtmit der er ſeine ſcharfgeſchnittenen Züge beherrſchte.

Fa ſt ein Dutzend Redner ſprachen zu einer Verſammlung von
einigen Tauſenden. Die ruſſiſche Rede fließt leicht und wirkt
in ihrer bildhaften Anſchaulichkeit auch dann noch eindringlich,
wenn die Redner nach übler Sitte ſtundenlang ſprechen. Als
aber ſchließlich Kerenſli an den Tiſch trat, ſeine nicht hohe Ge
ſtalt leicht vornübergebeugt, als wollte er der Menge näher
ſein als die anderen, als er mit halblauter Stimme, die man
im letzten Winkel des ungeheuren Saales vernehmen mußte,
der totenſtill auf ſeine Worte wartete, ſeine ſcharf zugeſpitzten
Sätze redete, da ging es durch die Tauſende wie ein elektriſcher
Funke. Viel konnte Kerenſki nicht ſagen, denn ſchon nach
einigen Sätzen mußte er vor dem Polizeioffizier verſtummen,
der die Verſammlung auflöſte. Aber man hatte ſchon gefühlt,
daß dieſer Mann das ſagen würde, was die andern noch ver-
ſchwiegen, daß er vor nichts zurückſchrecken, an keiner Grenze
Halt machen würde, bis aus dem verhaltenen Haß der Unter-
drückten eine verzehrende Flamme mächtig ausgebrochen wäre.

Es gibt Reden, zu denen ein Mann ſo viel Mut braucht,
wie der Krieger in der Schlacht, Reden, die Taten ſind.
Kerenſkis Reden in der Reichsduma beſtimmten ihn zum
Führer der Revolution, ohne daß eine Wahl nötig geweſen wäre.Als ſie, ohne daß er es vermutlich gewollt hat, zum Ausbruch
kam, da wagte er eine Tat, die ſchon weit über jene Rhetorik
hinausging. Als einziger Sozialiſt trat er in die bürgerliche
Regierung ein, die dem neuen Rußland über die erſten ſchwer-
ſten Stunden, da allerwärts die Anarchie drohte, hinweg-
geholfen hat. Von dieſem Augenblick an war der Sechsund-
dreißigjährige nicht viel weniger als der Diktator Rußlands.
Wiederum blühte ſeine unerſchöpfliche Beredtſamkeit auf. Un-
zählige Reden hat der revolutionäre Miniſter in den fünfzehn

Wochen gehalten, die ſeit den entſcheidenden Märztagen ver
ftrichen ſind. Jedesmal hat er ſie Stunde und dem Ort
anzupaſſen gewußt. Vom tumultnariſchen Arbeiter und Sol
datenrat, in den er hineinging, um ſeinen Eintritt in die Re
gierung zu rechtfertigen, ungewiß, ob er den Duma Saal
wieder lebendig verlaſſen würde, und aus dem er als
Triumphator auf Schultern hinausgetragen wurde, bis in die
letzten Schutzengräben hinein hat Kerenſki fein zündendes
Wort getragen. Aber darüber hinaus weckte die Notwendigkeit
in ihm alle Energien. Er kämpft gegen die Anarchie. er organi-
ſiert das unermeßliche Land, das von jahrzehntelanger Miß-
wirtſchaft vom dreijährigen fürchterlichen Krieg von den

uckungen der neuen von viel vielen mißverſtandenen
Freiheit erſchüttert daliegt. Was die Berichterſtatter über die

ärung und Zerſetzung im neuen Rußland berichtet haben,
das mag in jeder Einzelheit zutreffen. Aber ſie haben über-
ſehen, wie erſtaunlich die a der Anpaſſung der
Beharrung und wie mächtig Lebenswille des ruſſiſchen
Volkes iſt. Der Miniſter der Revolution wußte das, und ein
Weniges von ſeiner eiſernen Tatkraft hat er dem krampfenden
Leib des Volkes einzuhanchen verſtanden. Jn ihm fließt das
Blut der Raſkolniki, der Sektierer, die von den Zaren ſeit 200
Jahren in die Heimlichkeit und Verbannung getrieben wur
den, die ihre Städte in Flammen aufgehen, ihre Kirchen ge
ſchändet ſahen, die dennoch in der Treue ihres Glaubens nicht
wankend wurden, die mit dem Pflug und ihren heiligen Schrif-
ten aus unermeßlichen Ländern an der Wolga einen feſten
Beſitz der Ruſſen gemacht haben. Ein nicht zu unterſchätzender
Feind iſt uns in Kerenſki erwachſen.

Kleines Feuilleton.
Pflanzen, die Tiere fangen.

Wer jetzt eine Wanderung ins Moor unternimmt, kommt
gerade zur rechten Zeit, um ein paar der merkwürdigſten unter
den Pflanzen der Heimat bei ihrer mörderiſchen Tätigkeit zubeobachten, die tierfangenden und -freſſenden Pflangzen. In

die Geheimniſſe ihres Baues und ihrer Fangweiſe führt uns
ein Aufſatz, den Dr. Hans Friedrich in der Zeitſchrift Natur
und Kultur veröffentlicht. Zwiſchen Kuckuckslichtnelken, Woll
gräſern und Honiggras breitet das Gemeine Fettkraut
ſeine Mordwerkzeuge aus, die dem Boden anliegenden Blatt-
roſetten, zwiſchen denen ſich die veilchenblauen Blüten erheben.
Der Rand jedes Blattes iſt etwas aufgebogen, ſo daß eine Rinne
mit flachem Boden entſtanden iſt, in der ſich farbloſer, klebriger
Schleim findet. Tauſende von Drüſen etwa 25 000 auf den
GBeviertzentimeter, ſind es. die dieſen Schleim abſondern, der
den Jnſekten zum Verderben wird. Flüchtiges Streifen
des Blattes die Berührung eines Steinchens oder die
Regentropfen löſen keine Schleimabſonderung aus,
wenigſtens keine anhaltende. Berührt dagegen ein
ſtickſtoffhaltiger Körper die Blattoberſeite, etwa

ein Jnſektenkörper, ſo be
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ginnen die Drüſen Schleim und
ſaure Verdauungsflüſſigkeit ab
zuſondern, und Verſuche haben
jezeigt, daß auch Fleiſchſtückchen,

Knorpel, Eiweiß und Milch
die Drüſen zum Ausſcheiden
veranlaſſen. Nach zehn bis elf
Stunden wurde ſaure Flüſſig-
keit ausgeſchieden, und nach 82
waren dieſe Stoffe verdaut.
Jm Waſſer des Moores findet
ſich der Waſſerſchlauch,
deſſen blaſenartige Blätter zu
förmlichen Jnſektenfallen aus-
gebildet ſind, innerhalb deren
die Verdauungsflüſſigkeiten ab
en werden. Dieſe Jn-ektenfallen ſind durch elaſtiſche
latten geſchloſſen, die die

kleinen Waſſertiere, die allein
als Opfer in Frage kommen, am
Wiederverlaſſen der Falle ver
Pngene Das Schickſal der Ge
angenen ift grauſam. Sie

müſſen erſticken oder verhungern,
und erſt wenn der Leichnam in
Verweſung übergegangen iſt,
beginnen die Zellen der Jnnen
wand der Falle die Verdau-
ungsſäfte auszuſcheiden. Der
„Hunger“ der Waſſerſchlauch-
gewächſe iſt recht bedeutend: hat
man doch in einzelnen Blaſen
ſchon die Reſte von 24 Floh-
krebſen gefunden! Eine Be-
rühmtheit unter den tierfangen-
den Pflanzen iſt der Son-
nentau, deſſen Blätter ähn-
lich arbeiten, wie die des Fett-
krautes; ſie ſind mit Wimpern
beſetzt, mit deren Hilfe auch
re Jnſekten, wie z. V. Li-

llen, feſtgehalten und bewäl-
tigt werden. Die Bewegungen,
die die Wimpern dabei aus-
fübren, ſchreiten verhältnis-
mäßig raſch fort: auf die Bewe-
gung der erſten Tentakel folgt

innen zehn Minuten die zweite,
und in wenigen Stunden hat
das Blatt ſich zu dem „Magen“

eſchloſſen, innerhalb deſſen die
zeute verdaut wird. Wie emp-

findlich die Wimpern des Son-
nentaues find, zeigt eine Meſ
ſung: eine Belaſtung von 78710
Gramm reicht aus, um ſie in
Tätigkeit treten zu laſſen! Eine
Seltenheit unter den einheimi-
ſchen tierfangenden Pflanzen
iſt das Blaſenkraut, eine
Teichpflanze, deren ausgewach-
ene Blätter eigentimliche
angapparate tragen, die große

Aehnlichkeit mit denen der
VenusFliegenfalle haben und
ebenſo wie dieſe arbeiten.
Unter allen heimiſchen Pflan-
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zen hat das Blaſenkraut die
größte Beweglichkeit: berührt
man die Blätter mit einer
Nadel, ſo wirkt der Reiz ſofort,
die Nadel wird feſtagehalten,
und erſt nach eiwa 24 Stunden
wieder freioegeben.



Halle und Saalkreis.
Hakle, den 16. Juli 1917.

Die Gewerkſchaften in der Kriegszeit.
Die Hriegsſtatiſeik des Gewerkſchaftskartells Halle hatte für Ende

Juni 1917 folgendes Ergebnis:

Zum ß Zahl der nochle Arveits vorhandenen
dienſt los MitgliederGewerkſchaft tungen r re
F 25123 23 7 3 73

7 F.
Bäcker 193 112 1 1 118 27] 145Bauarbeiter 1I442 11184 694 781 772Bergarbeiter. 641 8314 74 682 62Bildhauer h 14 71 2) 2Böttcher I 25 251 25Brauer u. Müller 310 281 s 5 206 40 346
Buchbinder 65 34 30 53Buchdrucker 426 318 3 h E.Buchdr. Hilfsarbeiter 20 91 2 183 773) 87
Bureauangeſtellte 30 12 35 181 53Dachdecker 23 30 30Eiſenbahner. 9 31 181 6] 2Fabrikarbeiter 1644 1215 756 69 825Fleiſcher
Gaſtwirtsgehilfen 76 43 27] 1) 28Gemeindearbeiter 130 107 143 12 1655
Glaſer. o 6681 l 221 22Handlungsgehilfen 68 D ibl 60 107 167
Hausangeſtellte el 717 15 16Holzarbeiter 655 366 416 48 464Kupferſchmiede 42 29) 60 60Landarbeiter 20 18 181 51 23Lithographen. 48 25 20 20Maler 331 152 70 7Maſchiniſten u. Heizer 62 59 551 55
Metallarbeiter 3726 2107 12 12 1663 373 2036
Porzellanarbeiter 9 41 53 8Sattler. e 73 37 D wial 41 T 41Schneider. 171 100 167 36 143Schuhmacher 39 i 16 16Steinarbeiter 33 17) 15 15
Tabakarbeiter 10 6 23 18 41Tapezierer 110 7 14 14Transportarbeiter W n 477 208 680Töpfer. 27 BI AnZimmerer I172 1532 115 115Zuſammen [11708 7494 14 8 22 5663 1186 6849

Gegenüber dem Stande von Ende Dezember 1916 iſt eine Zu-
nahme von rund 400 Mitgliedern Der Zugang ent
fällt zum größten Teile auf weibliche Perſonen.

Ein Jubiläumstag des Volksparks.
Der Volkspark, das von der organiſierten Arbeiterſchaft ge-

gründete und mit ihrer Hilfe auf ſeine jetzige Höhe gebrachte
Arbeiterunternehmen, kann in dieſen Tagen auf ſein zehn-
jähriges Beſtehen zurückblicken, was wir noch in einem
beſonderen Aufſatz würdigen werden. Als vor zehn Jahren
die Eröffnungsfeier ſtattfand, verſuchte der Wettergott die Ein
weihungsfeier durch ſtrömenden Regen zu beeinträchtigen.
Trotzdem waren damals an 4000 Menſchen zuſammengekommen,
um durch Teilnahme an der Feier ihrer Freude am Gelingen
des Werkes Ausdruck zu geben. Wie am Eröffnungstage, iſt
die Arbeiterſchaft in all den ſchweren Jahren, die das Unter-
nehmen hat überſtehen müſſen, ihrem Lokal treu geblieben, und
ſo hat fich das Unternehmen mit allſeitiger Hilfe der Arbeiter-
organiſationen zu ſeiner heutigen Größe entwickeln können.

Jm Jahre 1913 wurden dem großen Saalbau noch ein
kleinerer Saal und der Garderobenneubau an-
gegliedert. Damals hoffte man, daß dieſe Räume nur dem
Verſammlungsleben ſowie der Freude und Unterhaltung ge-
widmet ſein würden. Aber wenige Monate nach Fertigſtellung
der neuen Bauten brach der ſchreckliche Krieg aus, der nun
ſchon drei Jahre anhält, und die Verwaltung veranlaßte, ſämt-
liche Räumlichkeiten, den großen und kleinen Saal und die
ebenfalls im Jahre 1913 erbaute Turnhalle, der Militärver-
waltung als Lazarett zur Verfügung zu ſtellen, welchem
Zwecke die Räume jetzt dienen. Sie harren des Friedens, um
ihrem eigentlichen Zwecke wieder nutzbar ſein zu können.

Wenn nun einesteils die Räumlichkeiten für eine wirkliche
große Jubelfeier fehlen und andernteils auch die Kriegszeit
keine Stimmung fürs Feſtefeiern aufkommen läßt, ſo ſoll der
Erinnerungstag unſerer Arbeiterbewegung doch nicht ſo ganz
unbeachtet vorübergehen. Um den Genoſſen Gelegenheit zu
gehen ihre Erinnerungen an die ſchweren, aber doch ſchönen
Tage der Volksparkgründung auszutauſchen und aufzufriſchen,
wird in dem prächtigen Garten des Lokals ein gemütliches
Beiſammenſein abgehalten werden. Zum fröhlichen Ge-
denken des ereignisreichen Tages findet morgen, Diens-
tag, abend ein Gartenkonzert ſtatt, deſſen gutgewähltes Pro-
gramm die beliebte Görlach-Kapelle zur Durchführung bringen

Der bekannte Konzertſänger Herr Kurt Schreiber wird
durch einige Einlagen zur Verſchönerung des Abends beitragen.
Dieſe Gelegenheit wird die Freunde und Gäſte des Unter
nehm veranlaſſen, an dieſem Ehrentage ihres ſtolzen eige-
nem Heims durch regen Beſuch dem freudigen Mit-
gefühl Ausdruck zu geben, das jeden organiſierten
Arbeiter an dieſem Gedenktage bewegt. Jn ſchwerſter Zeit,
aber mit den größten Hoffnungen und Erwarlungen für die
weitere Entwicklung wollen wir in gemeinſamer kleiner Feier
das zweite Jahrzehnt des Volksparkbeſtehens einleiten.

wird.

rehbhin en

Einſchränkung des Gehrauchs von Wäſche in Gaſtwirtſchaften.
ichsanzeiger veröffentlicht eine Bekanntmachung der

Reichsbekleidungsſtelle über die Verwendung von Wäſche in
Gaſtwirtſchaften. Es heißt darin u. a.:

Die Reichshbekleidungsſtelle hat ſich zur Erfüllung der ihr ge-
ſetzlich zuge wieſenen Aufgabe „der Sorge für ſparſamen Ver-
brauch“ gezwungen geſehen, vom 20. Juli 1917 ab in den öffent-
lichen Lokalen, Kaffeehänuſern, Konditoreien, Erfriſchungsräu-
men, Hotels, Penſionen und dergl., kurz in jedem derartigen
Gewerbebetriebe ebenſo wie in allen öffentlichen gemeinnützigen
Vetrieben die Darreichung von Mundtüchern zu
verbieten.

Ferner dürfen vom 1. Oktober 1917 ab in den bezeichneten
Betrieben waſchbares oder abwaſchbares Tiſchzeug
zum Bedecken der Tiſche den Gäſten nicht mehr zur Benutzung
überlaſſen werden. Es ſteht aber den Wirten von den ge-
nannten Zeitpunkten ab frei, Mund- und Tiſchtücher aus Papier
oder aus reinen Papiergeweben zu verwenden, auch dürfen ſie
bei Hochzeiten und ähnlichen Feſtlichkeiten die Gäſte ihre eigene
Wäſche verwenden laſſen.

Jn allen Gewerbebetrieben, in denen Fremde zur Beherber-
gung aufgenommen werden, wie Hotels, Penſionen, ſogenannten
Kurhäuſern und dergl. darf vom 20. Juli ab jedem Gaſt nur
e in friſches Fndtuch für den Kalendertag verabreicht werden.
Da über die Venntzungsdauer eines Handtuches weiteres nicht
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Handtücher zum Gebrauch haben. Es bleibt auch hier dem
unbenommen, eigene Wäſche mit ſich zu führen. Für die Be

eines Bades ſind weitere zwei Handtü oder annutzung
Stelle des zweiten Handtuches ein Bade- oder Frottiertuch zuge
ſtanden.

Die Bettwäſche ſoll grundſätzlich jedem Gaſte wenigſtens
ſieben Tage dienen, ehe ſie gewechſelt werden darf. Nur in
außergewöhnlichen Fällen, wie bei r er dergleichen,
dürfen einzelne Stücke vorzeitig erneuert wer

Neue Bekanntmachungen.
Keine Mehlabgabe ſtatt Kirtoffeln? Auf eine einſchneidende

Aenderung der Verſorgungsregelung durch eine beſondere Be
kanntmachung weiſen wir hiermit hin.

Heringe werden weiter auf Nee 49 00! bis 52 500 in der Tal
am. ſchule verkauft.

Marmelade, Sirup, Suppenmehl und -Würfel dürfen, ſoweit
noch vorrätig ohne Marken abgegeben werden.

Nudeln. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht
haben, werden aufgefordert, Teigwaren lei dem Fabrikanten
Keil, Bernhardyſtraße 20, abzuholen, und zwar A--F am Diens
z G--K am Mittwoch, L--R am Donnerstag und S am

reitag.

Eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins iſt für Freitag im Volkspark geplant. Gen. Kunert
ſoll über die politiſchen Vorgänge im Reichstage
ſprechen. Es gilt die Tage zur lebhaften Werbetätigkeit für
guten Beſuch dieſer wichtigen Veranſtaltung auszunutzen.

Kundenliſten auch für Obſt und Gemüſe. Das Anfſtellen
vor den Obſt und und das Drängen und Suchen
auf dem Markt macht Gegenmaßregeln nötig, denn bei dem
jetzigen Zuſtand bekommen immer nur einzelne von den Zu
fuhren etwas ab. Jn Leipzig bahnt man nun einen Ausgleich
durch die Einführung der Kundenliſte an: Um eine gleich-
mäßige Verteilung des über den ſtädtiſchen Großmarkt be-
zogenen Gemüſes und Obſtes zu erreichen, insbeſondere um
auf eine Unterbindung der Kundenbevorzugung hinzuwirken,
ſollen bei der Warenverteilung Kundenliſten der Kleinhändler
für die Großhändler zugrunde gelegt werden. Die Großhänd-
ler ſind bereits aufgefordert worden, Aufſtellungen ihrer hie-
ſigen und auswärtigen Kunden einzureichen, die von ihnen
regelmäßig beliefert werden. Für die Kundenliſten ſind außer
den Namen der Kunden noch nähere Angaben über Beliefe-
rungsdauer, durchſchnittliche Belieferungshöhe in einzelnen
Warengruppen und Umſatzgröße der Kunden erfragt worden.
Auf Grund dieſer Kundenliſten werden alsdann Maßnahmen
für den Warenabſatz durch den Großhandel getroffen werden.

Veſondere Erlaubnis für Tabakgroßhondel. Nach S 1 der
Bekanntmachung über den Handel mit Tabakwaren
vom 28. Juni 1917 iſt der Handel mit Zigarren, Zigaretten,
Rauch-, Kau- und Schnupftabak vom 15. Juli 1917 ab nur
ſolchen Perſonen geſtattet, denen eine beſondere Erlaubnis zum
Betriebe dieſes Handels erteilt iſt. Die Vorſchrift findet aber
keine Anwendung auf den Verkauf ſelbſthergeſtellter Tabak-
waren und den Verkauf unmittelbar an den Verbraucher. An-
träge auf Erteilung der Erlaubnis ſind ſchriftlich an die
Polizeiverwaltung zu richten. Als ohne Genehmigung
zuläſſiger Verkauf ſelbſthergeſtellter Tabakwaren iſt auch der
Vertrieb von Zigaretten durch ſolche Fabrikanten anzuſehen,
welche die Zigaretten nicht in eigener Fabrik, ſondern in Lohn
herſtellen laſſen. Der Verkauf unmittelbar an den Verbraucher
bedarf keinerlei Erlaubniserteilung. Hiernach bedürfen
Ladengeſchäfte, die Tabakwaren nicht an Wiederver-
käufer abſetzen, keiner Erlaubnis; der Verkauf an Gaſt und
Schankwiriſchaften zum Abſatz in den Geſchäftsbetrieben iſt
ebenfalls als Abſatz unmittelbar an den Verbraucher anzuſehen

Reviſion der Metallablieferung. Das ſtellv. Generalkom-
mando des 4. Armeekorps hat durch Reviſionen von Haushal-
tungen, Gaſtwirtſchaften, Hotels und öffentlichen Küchen feſt
geſtellt, daß die abzuliefernden Gegenſtände aus Kupfer, Meſ-
ſing, Reinnickel, Zinn und Aluminium noch nicht vollſtändig ab-
gegeben worden ſind. Das ſtellv. Generalkommando wird noch-
mals Gelegenheit geben, dieſe Gegenſtände zu melden und ab-
zuliefern. Es werden deshalb jeder Haushaltung von den Kom-
munalverwaltungen Haushaltungsliſten oder Melde-
zettel zugeſtellt werden, in welchen anzugeben iſt, welche Gegen-
ſtände noch nicht abgeliefert ſind. Wird dieſe Meldung ge-
wiſſenhaft erſtattet, ſo will das ſtellv. Generalkommando von
einer Strafverfolgung abſehen. Die dann nicht gemeldeten
Gegenſtände werden ohne Entſchädigung zwangsweiſe einge-
zogen. Außerdem wird in jedem Falle Strafverfolgung einge
leitet. Weitere Reviſionen werden folgen, weshalb geraten wird,
die Beſtimmungen zu beachten.

Bezugsſcheine auch für Korſetts. Da noch vielfach die An
ſchauung beſteht, daß Korſetts ohne Bezugsſchein gekauft wer
den dürfen, ſo wird behördlich darauf hingewieſen, daß der Ver-
an aller Arten von Korſetts nur gegen Bezugsſchein erfolgen
darf.

Feldbewachung. Der Wächter für den Acker gegenüber dem
Bergmanngstroſt iſt ſeit einigen Tagen feſt angeſtellt. Alle Päch-
ter werden erſucht, ihn zu unterſtützen und auf Wunſch die Aus-
weiskarte vorzuzeigen. Man hofft, daß es ihm gelingt, die ſchon
gemachten Verſuche Unberechtigter zu unterdrücken, damit jeder
die Früchte ſeiner Mühen ſelbſt erntet. Der Ausſchuß.

Walhallatheater. Die geſtern wieder dor ausverkauftem
Hauſe gegebene Operettenpoſſe Der Juxbaron kommt heute
zur letzten Darſtellung. Morgen, Dienstag, wird zum erſten-
mal anfgeführt So lange noch das Lämpchen glüht, Poſſe in
drei Akten mit Max Walden in der Hauptrolle als Rentier
Kannenberg. Das Stiüſck hat in Städten wie Hannover, Stutt-
gart, Dortmund großen Erfolg gehabt. Es iſt zuletzt in Bres-
lan 50 mal über die Bretter gegongen.

Schwerer Straßenbahnunfall. Ein taubſtummes 10jähriges
Mädchen wurde in der Torſtraße von einem Stadtbahnwagen
überfahren und am ganzen Körper erheblich verletzt. Das Kind
wurde dem Eliſabeth-Krankenhauſe zugeführt. Lebensgefahr
beſteht anſcheinend nicht. Den Wagenführer ſoll nach Angaben
von Zeugen keine Schuld treffen. Auf dem Riebeckplatze riß
der Leitungsdraht der Stadtbahn, wobei ein junger Mann
an der linken Hand verletzt wurde. Er wurde der Klinik zu
geflührt, tonnte aber nach Anlegung eines Verbandes entlaſſen
werden.

Selbſtmordverſuch. Jn einer in der Liebenauer Straße be
legenen Wohnung verſuchte infolge ehelicher Streitigkeiten eine
Frau durch Gasvergiftung ihrem Leben ein Ende zu bereiten.
Durch rechtzeitiges Eingreifen des Ehemannes konnte die Tat
verhindert werden.

Lebensmittel entwendet. Jn der Nacht zum Sonntag
wurde in die Backſtube eines Bäckermeiſters in der Trothaer
Straße eingebrochen. Es wurden 20 Brote, bis 34 Zentner
Mehl und Zucker geſtohlen. Am Lettiner Weg wurde ein
Arbeiter beim Kartoffeldiebſtahl betroffen. 18 Pfund Kar-
toffeln, die er im Beſitz hatte, wurden ihm abgenommen und
dem Eigentümer zugeſtellt. Jn der Böllberger und Trothaer
Flur wurden Kinder beim Aehrendiebſtahl betroffen. Am
Bergſchenkenweg und in Diemitzer Flur wurden ein Mann,
eine Frau und zwei Hinder von berittenen Polizeibegmten bei
Felddiebſtählen betroffen und zur Anzeige gebracht.

Durch Spielen mit Streichhölzern ſteckten mehrere Volks
ſchüler die Kiefernanpflanzungen hinter dem Kröllwitzer Fried-
hof in Brand, wodurch die Anlagen ſtark ädigt wurden.
Das Feuer wurde durch Anwohner gelöſcht. ie
wurde nicht gerufen. An der Schwemme wurde ein Schul
knabe, der einem Jugendheim entlaufen war, aufgegriffen und
dem Heim wieder zugeführt.
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ibt bekannt: In der Woche vom 18. bie
aalkreis an Speiſefetten zur Verteilung:

50 Gramm Butter für einen Verſorgungsberechtigten, 125Gramm Butter und Margarine für einen Schwerſtarbeiter, 75
Gramm Butter und Margarine für einen Rüſtungsarbeiter.
Die Verteilung wird wegen ſpäten Eingangs der Butter z in
einzelnen Bezirken erſt im Laufe der Woche ermöglichen laſſen

Aus der Provinz.
Vom Pilzeſammeln

(Schluß)

Pfifferling, Eierſchwam m. Bei uns im Larkbwald
meiſt einzeln und auch größer, während er im Radelwald
ſehr oft in Kreiſen wächſt und kleiner bleibt. Jn allen Teilen
dottergelben Stiel, allmählig ſich in den unregelmäßigen Hut
erweiternd, Lamellen am Stiel herablaufend. Mit keinem
anderen zu verwechſeln und auch der bekannteſte und beliebteſte
Speiſevpilz.

T ublinge. Von ſehr verſchiedener Größe (5--15 Zenti
meter) und Farbe: Gelb, rot, braun, grün, blau faſt ſchwarz.
Alle haben, wenn ſie voll entwickelt ſind, einen in der Mitte ver
tieften und dunkleren Hut, weißen Stiel und weiße oder gelbe
Lamellen. Einige c eßbar, andere giftig und dann von
brennendſcharfem Geſchmack (roh koſtenl); alle grünen Arten
und die mit gelben Lamellen ſind eßbar. Die giftigen Arten
W ſchwer zu unterſcheiden, darum iſt bei allen große Vorſicht
eboten.e Milchlinge oder Reizker, ſo genannt nach dem oft

pfefferartig ſcharfen Milchſafte. Hut bei allen erſt nach unten
eingerollt, ſpäter in der Mitte vertieft Eßbare Arten ſind
Pfefferreizker, bis 20 Zentimeter breit, weiß, mit weißer
ſcharfer Milch. Die ſehr eng ſtehenden weißen Lamellen unter
ſcheiden ihn von dem verdächtigen Erdſchieber. Jm Steiger
maſſenhaft im Auguſt und ſpäter Brätting. Hut rot-
braun, Stiel und Lamellen heller, riecht wie Birnblüten Milch
weiß, ſehr reichlich fließend. Echter Reizker. Der ganze
Pilz orangerot, oberſeits mit kreisförmigen Zonen. Milch-
ſaft rot, wie der ganze Pilz bei Verletzungen ſpangrün wer-
dend. Durch dieſe Farbe unterſcheidet er ſich von dem min-
deſtens verdächtigen Birkenreizker, der weiße Milch be
ſitzt. alſo beim Anſchneiden ſofort erkannt werden kann. Der
echte Reizker kommt im Nad e lwalde vor, der andere nur
in der Nähe von Birken

Di efolgenden Arten wachſen auf alten Baumſtüm-
pfen, meiſt in dichtſtehenden Grupven, ſehr viele beieinander.

Stockſchwamm, der ganze Pilz braun, Hut meiſt in
der Mitte heller, am Rande wäſſerig und dunkler. tiel
braun und ſchuppig, nach oben zu mit Ring, roh gegeſſen
mit ſäuecrlich-bitterem Nachgeſchmack. Er iſt leicht zu ver-

gen dem Polizeigew

Die Kreisfettſtelle
22. Juli kommen im

wechſeln mit dem giftigen Schwefelkopf, der an den
grünlichen Lamellen und dem ringloſen ſchwefelgelben,
glatten Stiel erkannt wird Der Hut iſt meiſt in der Mitte
dunkler, der Geruch widerlich, der Geſchmack gallenbitter.

Hallimaſch. Erößer als die beiden vorigen, mit gelb-
lichem bis braunem, ſchuppigem Hut, blaſſeren, rötlichen La
mellen und flockigem Ring am Stiel. Roh genoſſen von
ſäuerlichem Geſchmack, gekocht oder geſchmort ſehr wohl
ſchmeckend.

Winterpil z. Vom Spätherbſt an den Winter hindurch
mit braunem Hut und dunkelbraunem, ſamtartig behartem
Stiel. Eßbar

Ritterpilz, derb- und dickfleiſchige Arten mit meiſt
buckligrerhabenem Hut, oft in Kreiſen wachſend. Hierher ge
bört der weißliche Maiſchwamm, deſſen Entwicklungszeit
ſchon vorüber iſt, jerner der Brünling, der z. B in Berlin
viel auf den Markt gebracht wird, bei uns aber ſeltener vor-
kommt. Hier wird im Herbſt jetzt der vi o lette Ritter-
pilz öfter verkauft, mit violettem oder braunem Hut und
violettem Fleiſch.

Von den Trichterlingen iſt im Herbſt die nebel-
graue Art auf dem Wochenmarkt anzutreffen auch der
leder- oder lehmfarbige Rieſentrichterling iſt eßbar,
er wächſt, oft in ſehr großen Stücken, kreisförmig angeordnet
im Steiger häufig.

Merſeburg. Der erſte Frühkartoffelverkauf
findet heute ſtatt. Jedoch erhielt die Stadt zunächſt nur

Lebensmittelhefte von Nr. 1 bis 4000 mit einem Pfund pro
Kopf des Haushalts zu verſehen. Der Verkauf findet in zehn
Lebensmittelgeſchäften ſtatt. Haushaltungen, die noch mit Kar-
toffeln alter Ernte verſehen ſind, ſollen im Jntereſſe der Ein
wohner, die keine Kartoffeln mehr haben, vom Kauf abſehen,
damit die verhältnismäßig geringe Menge der zur Verfügung
ſtehenden Kartoffeln nur den wirklich bedürftigen Einwohnern
zugute kommt. Nach Eingang weiterer Sendungen wird der
Verkauf fortgeſetzt.

AucheineFolgeder Wohnungs not. Die Vor-
ſteherin des Fröbelſchen Kindergartens zeigt an, daß ſie ihr ſeit
fünf Jahren beſtehendes Jnſtitut wegen Wohnungsmangel auf-
geben muß. Eine recht bedauerliche Tatſache, die zeigt, wie ſelbſt
die geringſten Veranſtaltungen zur gründlichen Pflege der
Kleinkinder an den harten Kriegstatſachen ſcheitern. Für Ar-
beiterkinder iſt ja in der Hinſicht hier überhaupt noch keine
nennenswerte Fürſoroe getroffen.

Delitzſch. Erſatz für Kartoffeln. Für die Woche vom
16. bis 22. Juli wird auf die gewöhnlichen Kartoffelkarten,
und zwar auf den entſprechenden Wochenabſchnitt, an Stelle
von Kartoffeln an den unten benannten Verkaufsſtellen ab-
gegeben: Auf einen ganzen Wochenabſchnitt 200 Gramm H94-
prozentiges Weizenmehl zu 10 Pf., 150 Gramm Grütze zu 10
Pfennig, 150 Gramm Haferflocken zu 15 Pf. auf Kartoffel-
karten über eine halbe Wochenmenge 100 Gramm Mehl, 75
Gramm Grütze, 75 Gramm Haferflocken. Dieſe Mengen ſind
auf einmal zu entnehmen. Tüten oder Gefäße find mitzu-
bringen. Auf Kartoffelkarten für Schwer- und Schwerſtarbeiter

die ſich durch Farbe und Aufdruck von den gewöhnlichen
Kartoffelkarten unterſcheiden darf nichts gegeben werden.

Wittenberg. Einmachezucker. Vom Montag. den
t6. Juli, ab, wird in allen einſchlägigen Verkaufsftellen gegen
Abgabe der Anmeldebeſcheinigung Einmachezucker abgegeben
werden. Der Zuffer iſt aus der Verkaufsſtelle zu entnehmen,
bei welcher die Anmeldung erfolgt iſt Der Preis für ein
Pfund Einmachezucker beträgt 34 Pf.

Die Butterverkaufsſtellen haben im Laden an
deutlich ſichtbarer Stelle die jeweilig zur Abgabe gelangende
Wochenmenge in großer Schrift erſichtlich zu machen. Zugleich
werden folgende Preiſe für kleinere Buttermengen als maß
gebend erklärt: 59 Gr. 26 Pf., 52 Gr. 27 Pf., 55 Gr. 28 Pf,

29 Pf., 69 Gr. 30 Pf, 6212 Gr 32 Pf., 65 Gr. 38 Pf.
70 Gr. 36 Pf. 75 Gr. 39 Pf. Beim Verkauf von zuſammen
1 Pfund und mehr an eine Perſon gilt der Pfundpreis von 2,51
Mark. Es iſt keineswegs zuläſſig, größere Mengen nach dem

portionsvpreis (der eine kleine Aufrundung in ſich ſchließt)

zu en.
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